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    Danke an




    meine Frau Gerti, die mir die Zeit und Gelegenheit geschenkt hat, dieses Buch (und mehr) zu schreiben.




    Marion Jaud für die vielen erleuchtenden Momente, aus denen ich auch gelernt habe, dass es zum richtigen Zeitpunkt nichts Wichtigeres gibt als das herauszulassen, was herauskommen muss.




    Meine vielen Helfer und Freunde, die mir Feedback gegeben und bei der Detailfindung geholfen haben, speziell Christina Fuhr und Thorsten Buchenau sowie Christian Freyer.




    In Erinnerung an Ariane Neusser.




    


  




  

    Vertrau mir




    Ich liebe diese Stadt. München der 1980er. Genau meine Zeit. So wie andere sich das Mittelalter oder die Zeit der Ägypter vorstellen und sich dort hinein wünschen, so zieht mich eben diese kleine Location inmitten aller möglichen Universen unendlich an.




    Hier kannte ich mich aus, war schon oft unterwegs und hatte irgendwie das Gefühl zu Hause zu sein – auch wenn ich dies nie war.




    Magisch angezogen ging ich den Weg entlang in meine Stammkneipe, jene, in der ich schon des Öfteren war, jene, in der es jedes Mal anders war – kein Wunder, denn es war jedes Mal eine eigene Realität.




    Die Zeit verging, während ich die Leute betrachtete. Ein Spiel, um mir meine Zeit zu vertreiben. Ich sah mir Menschen an, die ich vorher nie gesehen hatte, und dachte mir Geschichten aus. Geschichten über ihr Leben, ihren Alltag, Familie, Beruf.




    „Hau weg die Scheiße!“ Aggressiv drang eine dennoch zärtliche Stimme vom Tresen an mich heran. Als ich mich umblickte, saß sie neben mir. Den Kopf mit der blonden Mähne weit in den Nacken gelegt. Das Schnapsglas leer.




    „Harte Worte für so ein weiches Gesicht!“




    „Klugscheißer! Was würdest du tun, wenn du die genialste Erfindung der Menschheit gemacht hast und dich dein Chef dafür feuert?“




    „Ich würde zu meinem Partner in den Arm gehen und mit ihm die Welt verändern.“




    „Die Welt verändern wird das nicht mehr, die Sache landet nur in der Schublade und wird nie wieder rausgeholt, weil es den Großen zu gefährlich ist.“ Sie ließ den Kopf über dem Tresen sinken. „Und um so einen Luxus wie Männer kann ich mich nicht kümmern – der liebe Chef hat mich in seinem Labor angekettet, versteckt vor der Welt eine Unwissende – und jetzt – gefeuert, Single, besoffen! – Tolles Leben!“




    Es war kein Mitleid, das ich ihr entgegnete, sondern eine innere Neugier, die in mir pochte, als wäre ich auf das größte Verbrechen der Welt gestoßen. Und das im Wesen einer so bildhübschen Frau.




    „Uhhh – was hat denn diese ‚geniale Frau‘ erfunden, als sie noch ‚beschäftigt, Single und nüchtern‘ war?“




    Sie lachte, stützte sich auf ihr Glas und schüttelt den Kopf.




    „Das ist zu hoch für dich – trink dein Bier und lass mich in Ruhe.“




    Ich trank einen Schluck. Schließlich grinste ich und ließ sie nicht in Ruhe.




    „Ich denke, als Arbeitslose hat man Zeit zum Reden – und nachdem du nicht mehr Single bist und nicht mehr nüchtern, kannst du ja über dein bisheriges Leben berichten, oder?“ Ich schob ihr einen weiteren Schnaps hin, den ich per Handzeichen beim Barkeeper geordert hatte.




    Der Tresen war mit einer nassen Spur versehen, in der sie verträumt mit dem Finger Herzen malte. Ihre Hände waren kräftig, jene einer Sportlerin. Die Finger selbst geschmeidig, aber nicht gerade lang.




    „Ich sagte, ich bin Single.“




    Zum ersten Mal drehte sie sich zu mir um.




    Ihre Augen, strahlend blau, waren wässrig. Vom Alkohol oder Tränen ließ sich nicht ausmachen.




    Ich lächelte sie an. „Sicher?“




    Sie zögerte, doch dann brach der Redefluss aus ihr heraus.




    „Multiple Dekavitation bei nukleotider Detonation im Hochvakuum.“ Sie ließ eine Pause, um zu genießen wie mir die Sache zu kompliziert wurde.




    Wurde sie aber nicht.




    Verzweifelt legte sie nach: „Gerichtete Phalanxbildung durch inherente Bias“, grinste sie und wartete, bis ich abwinkte.




    „In wenigen hundert Jahren wird man damit Clustersprünge wagen, meine Liebe – die Energien müssen dazu nur noch höher werden. Aber das ist für mich bereits Alltag, über den ich mir keine Gedanken mehr mache.“




    Nun entgleiste ihr Blick.




    Ich wandte mich ab, nahm einen langen Schluck meines Bieres und genoss ihre Verblüffung. Sie schien plötzlich vollkommen nüchtern zu sein.




    „Du hast Ahnung von so was, oder?“




    Ich schwieg.




    „Bist du einer von den Franzosen? Die wollten schon immer an meine Ergebnisse!“




    „Wo ich herkomme, dort gibt es keine Franzosen! Und wenn du nicht mehr Single sein willst …“




    Ich kam nicht weiter. Das Zittern, Vibrieren des Barhockers, des Bodens, dann das leise Klirren der Gläser in der Vitrine, schließlich immer stärker, gepaart von einem Wummern, wie auf einer alten Fähre, wenn der Motor in Resonanz mit den Wellen das Schiff an der Reling erzittern lässt.




    Die Gläser auf dem Tresen fingen an zu wandern, Leute wurden unruhig. Sie saß da und fragte mich mit atemlos hauchender Stimme: „Erdbeben? In München gibt es keine Erdbeben!“




    Ich stand auf, mein Barhocker kippte um. „Das gilt mir!“




    Wie in einem Reflex griff ich nach ihrer Hand, zögerte, wusste, dass ich gehen musste. Aber war das der Zufall, den ich immer wieder anzog? Dann war das der Moment, ihre Hand nicht loszulassen.




    Ich zog, sie glitt vom Stuhl, wir stürzten auf die Straße. Die Fußgängerzone war hell erleuchtet. Das Vibrieren und Rauschen schier ohrenbetäubend. Schaufenster wackelten, Leute suchten unter den Dächern Schutz. Doch ich zog sie hinaus in die Mitte des Platzes, geführt von hellen Strahlen. Ja, genau so stellte man sich in ihrer Zeit in den Filmen immer das Kommen der Außerirdischen vor. Dann blieb ich stehen, nahm sie eng an mich.




    Fasziniert in den Himmel starrend, nicht wissend, ob sie Angst haben sollte oder ihre Neugier überwog, ließ sie gewähren und schien fast ahnen zu können, was ihr nun geschehen würde.




    „Wenn du dein Leben so scheiße findest und wenn du tatsächlich so eine geniale Erfinderin aus ganzem Herzen bist – und wenn du nicht mehr Single sein willst – kannst du dir vorstellen, dein Leben jetzt und hier aufzugeben und mit mir zu kommen – neu zu beginnen?“




    Sie starrte nach oben in die Lichter, die sich flirrend über uns senkten, bis sie noch weit über den Dächern der Stadt still standen und sich eine Luke öffnete. Dann, zuerst als kleiner Punkt, doch klar erkennbar, etwas auf uns zustürzte.




    „Was ist das hier? Versteckte Kamera oder Realität?“




    „Vertraust du mir?“




    Ihr Flüstern war im Lärm kaum wahrnehmbar, ihre Arme aber sagten mir, dass sie entspannt, gefasst und neugierig war.




    „Dann halte dich fest!“




    Neben uns hingen vier schwarze Gestalten, kopfüber, maskiert, an hauchfeinen Seilen.




    „Guten Abend, Sir!“




    „Wir haben einen Gast!“




    „Das habe ich mir gedacht, Sir, daher habe ich zwei Gurte dabei, Sir!“




    Und während ich lächelte schlossen sich die Gurte, geführt von den routinierten Händen um uns.




    Ich blickte sie an, ihre Augen sprachen Bände des Vertrauens, als hätte sie nie etwas anderes gemacht und wir uns seit Lebensbeginn gekannt.




    „Schau nach oben und hab keine Angst!“




    „Fertig, Sir?“




    Ihre Augen lösten sich von mir und blickten in die Luke, zig Meter über uns.




    Es dauerte nur Bruchteile von Sekunden, die Beschleunigung stärker als alles, was sie bisher erlebt hatte. Der weiße Fleck raste auf uns zu und stoppte keine Handbreit vor unseren Köpfen, um uns wieder fallen zu lassen, auf den Boden der Luke, welcher sich wie eine Schere unter uns geschlossen hatte.




    Sie hatte keine Zeit zu schreien, ihr Nervensystem war offensichtlich zu träge dazu.




    Schlagartig wurde ihr die Stille bewusst, in der sie sich befand. Umgeben vom Brummen, das sie in der Bar zum ersten Mal gehört hatte. Ich ließ sie los. Das zarte Geschöpf glitt von mir, aufgefangen und gestützt von zwei der schwarzen Gestalten.




    „Alles in Ordnung! Bleib einfach bei ihnen, lass dich führen – ich komme, so schnell ich kann!“




    Sie nickte, gewann an Sicherheit.




    „Willkommen an Bord, Sir.“




    „Wenn ihr mich hier rausholt, dann muss schon etwas Besonderes sein!“




    Er legte seinen Kopf zur Seite. „Selbst Newton und Suan wissen noch nichts, aber sie sollen alle drei anwesend sein.“




    Ich drehte mich um, sorgend um das Mädchen, das ich gerade aus ihrer Welt gerissen hatte. Doch der Helfer beruhigte mich: „Wir kümmern uns, Sir!“




    Dann ging ich.




    „Ma‘am …“ Er wies ihr den Weg in den nächsten Raum.




    Der Raum war quasi leer. Einige Sessel vor einem Fenster. Dunkelheit, Sterne, der Mond.




    Sie setzte sich nicht.




    Er blieb im respektvollen Abstand stehen, die Hände auf dem Rücken.




    „Leider haben wir hier nicht den Service, den Sie vielleicht gewohnt sind, Ma‘am, aber wenn ich etwas für Sie tun kann?“ Sein Deutsch klang gebrochen, aber er bemühte sich.




    „Wo bin ich hier?“




    „Nun, Ma‘am, das ist die Sache des Sir, Ma‘am, da kann ich Ihnen leider nicht weiterhelfen. Aber es dauert nicht lange, bis wir ankommen, Ma‘am, dann wird sich sicher alles lichten.“




    Sie atmete ruhiger.




    „Ist das der Mond? Er ist so groß!“




    Die wenigen Augenblicke bis zur Antwort vergingen wie eine Ewigkeit, während sich der Himmel zu bewegen schien.




    „Nun, Ma‘am, wir werden gleich schwenken und die Erde sehen. Sie ist wunderschön.“




    Wie auf Kommando neigte sich das Sichtfeld, der Mond verschwand rechts oben aus dem Bild – sie trat näher, konnte die Scheibe aber nicht fassen.




    Dann kam, blau leuchtend, die Erde von unten heran.




    „Ist – das – die Erde? Film?“




    Er ließ sie etwas zappeln, obwohl er das nicht mit Absicht tat. Doch ihre unglaubliche Verwunderung wollte er nicht unterbrechen.




    „Nun, Ma‘am – wie gesagt, das ist etwas kompliziert. Aber ich kann bestätigen, Ma‘am, dass dies die Erde ist. Und es ist – nun – natürlich kein Film, Ma‘am.“




    Sie ging in die Hocke.




    „Fliegen wir?“




    Der Helfer räusperte sich und musste insgeheim in sich hineinlachen. Konvertierte waren immer so verwundert beim ersten Mal. „Es wird gleich der Mond erscheinen – dort sind wir dann am Ziel.“




    „Wir landen auf dem Mond? Ihr wollt mich verarsch…“




    Wie auf Zeichen erschien der klare, gelblich braune Felsen im Fenster.




    Ich betrachtete sie, wie sie da hockte, sich mit einer Hand am Boden stützte.




    Ihre Turnschuhe, die knallige Jeans, der pralle Hintern, das weiche Shirt, ihre Mähne, im Gegenlicht eine wunderbare Silhouette.




    Sie hatte ihre Jacke vergessen. Eine dunkelblaue Daunenjacke.




    Sie hatte ihr Leben zurückgelassen.




    „Wir werden dort nicht landen. Unser Schiff ist nur hinter dem Mond versteckt. Eure Teleskope könnten uns ausmachen, eure Sensoren reichen aber nicht um den Mond herum. Und normalerweise zeigen wir uns auch nicht so öffentlich.“




    Sie nahm mich nicht wirklich wahr.




    So hockte ich mich hinter sie, winkte meinem Helfer, uns alleine zu lassen.




    Dieser zog sich zurück mit den Worten: „Weniger als ein Gone, Sir.“




    Ich hielt sie. Sie roch wunderbar süßlich. Mein Kopf legte sich von hinten über ihre Schulter. „Das ist kein Film. Das ist Realität. Und es ist wunderbar!“




    Sie neigte den Kopf, versuchte mich anzusehen und flüsterte: „Und wenn das das Ende meines Lebens ist – dafür hat es sich gelohnt!“




    Ich grinste, deutete auf den Mond, der sich vor die Erde schob. „Es ist nicht das Ende deines Lebens – es ist nur das Ende des Lebens, das du bisher kanntest.“




    Wir genossen den Moment.




    „Du hast gesagt, du vertraust mir. Du wirst nicht enttäuscht werden. Dort unten – dort gibt es nichts mehr für dich zu tun. Du bist denen weit voraus. Hier, hier und jetzt, in dieser Realität, hier, wenn sich die Tür hinter uns öffnet, da bist du zu Hause, da gibt es Dinge für dich zu entdecken, die du dir nicht mal im Traum vorstellen kannst.“




    Wir erhoben uns langsam, rieben uns aneinander. Sie führte meine Hände auf ihren Bauch, hielt sie fest. Sie waren warm und ihre Atmung ruhig. Vorbei aller Weltschmerz, den sie noch vor wenigen Gone auf ihrem kleinen Planeten mit den großen Sorgen herausgeschrien hatte.




    „Ich kenne nicht mal deinen Namen, aber ich vertraue dir.“




    Es wurde dunkel, der Mond verdeckte unsere Aussicht.




    „Max.“




    Sie schien es kaum gehört zu haben.




    Die Tür öffnete sich. Im Lichterschein räusperte sich jemand.




    „Wir sollten …“




    „Geh’ und tu’, was du zu tun hast. Ich werde noch immer da sein, wenn du wiederkommst.“




    Sie ließ mich gehen.




    Als ich auf der Höhe meines Assistenten war, blitzen die Augen einer blonden Schönheit im Licht. Sie war wunderbar hübsch.




    „Die Konversion ist fast abgeschlossen, Sir, man erwartet Sie, Sir.“




    Ich nickte.




    „Ich kümmere mich um Ihren Gast, Sir.“




    Als sich die Schleuse vor mir öffnete, war ich bereits in meiner Routine. Wenige Schritte im hellen Gang und ein kurzes Briefing. Zu zweit waren wir im Permovator.




    Ich schwieg.




    „Hat’s Ihnen ganz schön angetan.“




    Ich drehte mich zu ihm.




    „Verzeihung, steht mir nicht zu.“




    „Doch, ja, schon, wenn nicht meiner rechten Hand, wem dann?“




    Er blickte auf den Boden „Ich habe nicht viel von ihr gesehen, Sir, aber – hübsch, sehr hübsch, wenn ich das so sagen darf.“




    Die Tür öffnete sich. Suan wartete bereits, Amy kam aus dem Permovator gegenüber.




    „Dürfen Sie, Karcher, dürfen Sie!“




    Die Tür des Permovators schloss sich hinter mir, mein ExO verschwand.




    Die Wand des Konferenzraumes wurde hell. General Lukovic blickte in den Raum.




    Suan drehte sich zu ihm. Ich stand neben ihm. Newton kam von hinten zu meiner Rechten.




    „Ich habe gehört, du hast einen Gast mitgebracht?“ Suan blickte mich aus dem Augenwinkel an.




    Ich grinste.


  




  

    Mission




    Lukovic unterbrach die Stille. „Ich weiß nicht, Taylor, aus welchem Unfug ich Sie wieder herausgeholt habe, aber es ist schön, dass Sie drei mir endlich Ihre Aufmerksamkeit schenken.“




    Wir standen still und gespannt, versuchten keine Miene zu verziehen.




    „Ich verzeihe Ihnen, General, dass Sie mich aus meiner Freizeit herausgeholt haben, Sir – aber ich hoffe, der Unfug hier lohnt sich!“




    Newton stieß mir ihren Ellenbogen in die Rippen, Suan grinste.




    Diesmal war es Lukovic, der sich jegliche Miene verkniff.




    „Wenn Sie also alle so eifrig arbeiten, wie Sie das sollten, dann können Sie mir sicher auch bestätigen, dass Sie alle Asteroiden im Blick haben, die sich in unserem Sonnensystem befinden und gewisse Besonderheiten aufweisen.“ Sein aufgedunsenes Gesicht lächelte und es war klar, dass er mehr wusste als wir.




    Suan rief die Tactics auf und nur wenige Handbewegungen später hatten wir einen Punkt, der sich auf dem Weg zu den Gasriesen des Sol-Systems befand, jenem Sonnensystem, das für Menschen lange Zeit als einziges mit Leben galt.




    „Sir, ich gehe davon aus …“ Suan blickte uns an, um sich zu versichern, dass es in Ordnung war, wenn er uns aus der Patsche half. Warum sollte es nicht in Ordnung sein? Wir zwei zumindest waren immer ein besonders gutes Team und Suan konnte mit Tactics umgehen, wie kein anderer „… dass Sie jenen meinen, General, der sich auf Europa zubewegt?“




    „Wenigstens einer, der seine Hausaufgaben hier macht.“




    Suan kniff die Lippen zusammen.




    „Dann ist Ihnen auch aufgefallen, dass dieser sich zerteilt hat?“ Lukovic grinste wieder in seiner eigentümlichen hinterhältigen Art.




    Suan korrigierte Lukovic: „… zerteilen wird, General, er wird sich bereits bei Annäherung an Saturn zerteilen, Sir.“




    „Suan!“ Lukovic lächelte – er lächelte nie – diesmal lächelte er. Und das bedeutete nichts Gutes. Gar nichts Gutes. „Suan, mein Lieber, ich dachte schon, Sie seien ein löbliches Vorbild für die anderen. Aber die Tactics kann ich auch bedienen.“ Lukovic schickte uns eine Detailanimation.




    „Er hat sich bereits zerteilt. Und zwar fast einen Orb zu früh.“




    Die Aufnahmen zeigten den Asteroid mit einer langsamen Teilung. Suan fuchtelte an Tactics herum und wies uns auf eine kleine Abweichung hin.




    „Sie haben schon begriffen, Suan, der Kurs ist dadurch vom Berechneten abgekommen.“




    Wir versuchten uns mit den Daten anzufreunden.




    Lukovic beobachtete uns, als hätten wir ein Rätsel zu lösen.




    „Lassen wir den Unfug!“, unterbrach er lautstark unsere Arbeit. „Triviale Aufgaben wie diese haben Ingenieure schon weit vor Ihnen gelöst.“ Er beendete unsere Animation. „Der Unfug, Taylor, hat sich gelohnt. Europa ist nun nicht mehr Beobachtungspunkt, Taylor, sondern Zielgebiet.“




    Wir begriffen.




    Europa. Jupiters Mond mit seinem Forschungszentrum war nicht mehr die beste Aussichtsplattform um den Einschlag auf Jupiter zu beobachten – sondern selbst zum hervorgesagten Einschlagort geworden.




    „Europa wird diesen Aufschlag nicht überleben. Selbst wenn nur zwei der neun Bruchstücke wirklich einschlagen, wird das Europa zerreißen wie eine Melone.“




    Stille.




    „Europa ist zu evakuieren. Komplett. Ich will, dass sich beim Aufschlag nicht ein Individuum im Gefahrenbereich befindet.“




    Stille.




    „Und wenn ich sage kein Individuum“, Lukovic beugte sich zu mir vor, „dann meine ich damit, dass auch die Elite1 ihren fetten Arsch da raus schwingt – Taylor!“




    Stille.




    „Ich habe mich da klar ausgedrückt, Taylor. Leider ist Ihr Schiff das einzige, das über die Möglichkeiten verfügt, diese Mission durchzuführen. Zeigen Sie drei uns also bitte nun, dass die Investition, solch ein Schiff zu bauen, Sinn gemacht hat – und dass es kein Unfug war, dieses Ding in ausgerechnet Ihre Hände zu legen.“ Lukovic drehte sich um und nahm einen Schluck. „Die Elite2 ist noch im Bau und wird nicht fertig werden, ich muss also in den sauren Apfel beißen und Sie damit beauftragen, die Evakuierung in Gang zu bringen.“ Er drehte sich um und grinste mich an. „Und bitte, Taylor, diesmal ohne Kollateralschaden und Kamikaze-Aktionen, bei denen man mehr Glück als Verstand haben muss.“ Er setzte sich. „Suan, mein Freund, Sie und die kleine Amy passen bitte auf unser liebes Mäxchen auf, dass er diesmal keine Dummheiten macht und die Elite1 wieder heil zurückbringt. Kommandant Yasul wird Sie nun einweisen.“




    Die Übertragung war beendet, noch bevor die Worte im Raum verhallt waren.




    Wir drei standen da wie Kinder. Keiner von uns hatte davon erfahren, dass der Asteroid bereits zerborsten war – und so war auch keiner darüber informiert, dass Europa in Gefahr sei.




    Suan und Newton widmeten sich wortlos dem Tactics. Es zeigte keinerlei Hinweise auf eine Kursänderung und keine Informationen, wann und wo der Körper sich geteilt hatte.




    Yasul erschien auf der Übertragung. Der verbissene dunkelhaarige und knochige Typ entsprach eher dem eines verhungerten Penners als jenem eines Kommanders der Generalität.




    „Admirals, ich habe die Aufgabe Sie in Ihre Mission einzuweisen.“




    Ich fiel ihm ins Wort: „Warum wissen wir nichts davon, dass der Asteroid sich geteilt hat?“




    Newton drehte sich um, stärkte meinen Rücken.




    Doch Yasul war nicht berührt, kratzte sich in seinem fettigen Stoppelbart. „Diese Kenntnisse wurden von einer Beobachtungsdrohne der Secury übermittelt. Sie wurden von der Führung als kritisch eingestuft. Um zu verhindern, dass es zu einer Hysterie kommt, wenn das Schicksal Europas bekannt werden würde. Daher wurden die Kenntnisse unter Verschluss gehalten und zuerst ein Generalplan entwickelt. Die Elite1, genauer gesagt, Sie, sind die Ersten außerhalb der Generalität, welche von diesen Fakten Kenntnis erhalten. Sie haben dabei die Aufgabe, dieses Wissen in koordinierter Form zu vermitteln und währenddessen bereits für Ordnung zu sorgen.“




    Suan lachte. Wir drehten uns um, denn wenn er in dieser lauten Weise lachte, dann war etwas Besonderes.




    „Die Tactics hat sich verändert. Wir haben wohl nun Zugang zu den Daten.“




    Er dirigierte die Ansicht. Nun war auch für Newton und mich aus der Ferne jedes Detail sichtbar – auch die bereits entstandenen Splitter und deren korrigierte Kurse. Alle Teile würden laut Tactics Europa mit voller Wucht treffen.




    Ruhig und mit süßlicher Stimme versuchte ich Yasul aus der Reserve zu holen. „Und Sie meinen, Kommander, dass die Elite1 nun die Kohlen für die Generalität aus dem Feuer holen soll, um später ein Opferlamm zu haben, wenn es darum geht, dass Panik ausgebrochen ist?“




    Yasul schluckte, um Zeit für eine diplomatische Antwort zu erhaschen. „Ehre, Sir, Ehre würde besser passen, Admiral, Sir.“ Feine Schweißperlen glänzten auf seiner Stirn.




    Suan war tief in die Details gedrungen, prüfte bereits Daten und Positionen von Schiffen in der Umgebung. Newton flüsterte vor sich hin, sodass wir es verstehen konnten – ihre Art, wirklich Wichtiges zu sagen. „Wir werden es als Chance darstellen. Sodass kaum einer von Europa weg möchte. Dann wird es nicht zu einer Flucht werden.“




    Yasul meldete sich zu Wort. „Die Admirals werden alle Hilfen und Rechte in Anspruch nehmen können, über welche die Secury verfügt, Sir, natürlich unter Einhaltung der üblichen gesetzlichen Regelungen, der ethischen Trennung und der üblichen Sicherheitsbestimmungen, sowie der Restriktionen durch interstellare und intergalaktische Abkommen, als auch …“




    „Wie viele?“, fragte ich in den Raum hinein. Yasul und Suan fühlten sich beide angesprochen.




    „381 Millionen“, sprach Suan.




    „Alle!“, kam vom Kommander Yasul.




    „381 Millionen Individuen laut unseren Datenbanken.“ Suan schüttelte leicht den Kopf. „Alle – wird zwar unser Ziel sein, Kommander, aber alle bedeutet auch, dass wir verdammt wenig Zeit haben. Und wenn Sie mich fragen, dann viel zu wenig Zeit. Oder exakter: nicht genug, um auch nur einen Bruchteil derer zu evakuieren!“




    „Ich meinte mit alle, Sir, dass Sie über alle Schiffe der Secury verfügen können, Admiral, Sir. Wie gesagt, jene der Secury, Sir, nicht den anderen zivilen Schiffen. Deren Teilnahme muss beantragt werden, aber das ist Ihnen ja als übliches Vorgehen bekannt. Wobei wir zusichern können, dass wir die Verfahren entsprechend beschleunigen werden. Ausnahmen sind natürlich Schiffe geächteter Zivilisationen wie den Klingonen, jener unter Kontaktschutz, wie den Bahrit und nicht zu erwähnen all jener ohne Forschungsgenehmigung auf Europa.“




    Newton flüsterte: „Viehtransport.“




    Das konnte nur ich verstehen.




    War die Zeit der 1980er auf der Erde doch mein Hobby, so war bekannt, dass man damals auf der Erde animale Lebensformen stark zusammengepfercht transportierte, mehr als die Ladekapazität eigentlich hergab. Wenn Newton dieses Wort nutzte, dann nur, um mir ihre Idee und zugleich Befürchtung mitzuteilen, ohne dass die anderen das mitbekommen sollten. So war es auch: Yasul ignorierte die Wortmeldung, Suan ließ mit seinem Blick verstehen, dass er uns vertraute.




    „Wenn wir Zugriff auf alle unserer Schiffe haben, Kommander, haben wir dann auch Zugriff auf alle Daten?“




    „Haben wir!“, antwortete Suan. „Ich komme sogar an die Beobachtungsdrohne dran, von der wir nicht mal wussten, dass sie existiert.“




    Yasul blickte zu Boden.




    „General Lukovic war lediglich für die Geheimhaltung verantwortlich, Sir, die Mission wurde direkt an Sie verwiesen. Die Elite1 ist das neueste und effektivste Missionsschiff der Secury, und wenn ich das mit Verlaub sagen darf, Sir, Sie sind für Ihre – sagen wir – ungewöhnlichen und nicht selten unglaublich erfolgreichen Vorgehensweisen bekannt. Sie können sich denken, dass man sich an entsprechender Stelle gegen alle Vorurteile sehr wohl positiv darüber geäußert hat, dass wohl nur die Admiralität der Elite1 in der Position ist, diese Mission, wenn überhaupt …“ Ich gab das Handzeichen zur Unterbrechung der Übertragung – wir waren wieder alleine, schneller als ihm lieb war.




    Diplomatie war noch nie meine Stärke.


  




  

    Konversion




    Kaum hatte ich den Raum verlassen, deuteten meine Leute mit einer einladenden Geste Beth den Weg aus dem Retrieval, welches uns aus dem München ihrer Zeit abgeholt hatte. Zögerlich, wenngleich neugierig folgte sie wortlos, jedes Detail aufsaugend, bis sie aus der dunklen Atmosphäre in einen weiten, hellen Gang mit rotem Boden kam.




    Ihr gegenüber stand eine blonde Frau. Sie blickte zu Boden. Ihre Stimme war kaum hörbar, doch jedes Wort war bestens verständlich. „Mein Name ist Konsultant Payong. Ich werde Sie begleiten und Ihnen alle Fragen beantworten, bis wir weitere Anweisungen erhalten.“




    Beth zögerte.




    Ihre Stimme, selbst eine weiche, schien ihr gegen diese zarte Art wie ein Reibeisen vorzukommen. „Hallo.“ Nicht gerade das Intelligenteste, was sie jemals gesagt hatte.




    Payong erhob den Blick. Ihre Augen konnten durchdringen, aber taten dies ohne zu verletzen. „Kommen Sie, ich zeige Ihnen Ihre Unterkunft und gebe Ihnen passende Kleidung.“ Sie deutete zu folgen und als Beth in ihrer Höhe war, sagte sie: „Wie darf ich Sie nennen, Ma‘am?“ „Beth. Beth Midway. Beth, bitte, einfach nur Beth, wenn das geht.“ „Alles geht, Ma‘am, Sie sind Gast des Admirals, Sir. Ma‘am.“ „Sie nennen ‚ihn‘ Admiral. Meinen Sie Max? Ist er der Chef hier oder so was Ähnliches?“ Payong lächelte. Eine Frage, die jeder stellen würde, der erst seit einem Gone in der neuen Welt war.




    „Sie sind an Bord der Elite1, einem Missionsschiff der Secury Foundation. Dem größten und neuesten, um genau zu sein. Das Schiff, das Sie hierher gebracht hat, war nur so etwas wie ein – wie würden Sie sagen – Zubringer?! Nun, ein L-Retrieval, jedenfalls. Ich hoffe der Moment, in dem man Sie an Bord gehievt hat, war nicht zu schlimm für Sie, Ma‘am? ‚Max‘, wie Sie ihn nennen, ist Sir Admiral Max Taylor, der Kommandant dieses Schiffes oder, besser gesagt, einer der drei an Bord. Admiral Suan und Admiral Newton sind die anderen. Sie werden das bald mitbekommen.“




    „Also, muss ich ihn nun ‚Sir‘ nennen oder wie mache ich das hier richtig?“ „Nein, Sie dürfen ihn nennen, wie Sie möchten, Ma‘am. ‚Taylor‘ wäre angemessen, ‚Max‘ …“, Payong blickte zu Boden, „‚Max‘ wäre passend, wenn Sie rein privater Natur hier wären.“ Beth lächelte.




    Die Tür schloss blitzartig, um Augenblicke später wieder aufzuschnellen. Von einer Fahrt war nichts zu spüren. Vor Beth tat sich ein großer Raum auf. Blau und Weiß dominierten.




    „Ich habe Ihnen neue Kleidung dort drüben hingelegt. Ihre eigene können Sie leider an Bord nicht anbehalten. Dort finden Sie die SU und die LU als auch die RA. Bezüglich Ihrer Schlafmöglichkeiten habe ich allerdings noch keine Anweisung.“




    „Ist das die Kabine von Max?“




    Payong nickte. „Wenn Sie das so nennen möchten, Ma‘am. Ja. Er ist privilegiert an Bord, es wird also nicht an Platz fehlen, wenn Sie mehr wünschen.“




    Beth blickte sich um. „Sie machen Scherze.“




    „Verzeihen Sie, Ma‘am, reicht Ihnen das nicht aus? Ich werde gerne Entsprechendes veranlassen.“ „Nein! Nein, um Gottes willen, nein. Schon alleine dieses Zimmer hier ist größer als meine ganze Wohnung in Schwabing. Lassen Sie mal gut sein, ich bin hier nur über den Luxus überrascht.“




    Payong war beruhigt. „Ich lasse Sie nun alleine, nehmen Sie sich Zeit. Ich werde Sie in einigen Gone abholen, dann zeige ich Ihnen die Verpflegungsmöglichkeiten, wenn Ihnen das recht ist?“




    Beth drehte sich um. „Nein – bitte. Bleiben Sie. Ich habe keine Ahnung, was ich hier wo finde und wie was geht – bitte, ich meine, ich weiß nicht mal, was das für Wörter sind, die Sie gerade benutzt haben. Können Sie bleiben?“




    Payong grinste leicht, machte einen halben Schritt nach vorne, der Permovator schloss sich geräuschlos, aber blitzartig. „Natürlich, Ma‘am. Dafür bin ich da, Ma‘am. Ich dachte nur, Sie wollen einige Zeit alleine verbringen?“ „Nein, bitte, nein, bitte nicht.“ Beth drehte sich um die eigene Achse. „Wo zum Beispiel kann ich ‚für Mädchen gehen‘ und wo die Hände waschen? Und das mit der Kleidung, also, ich …“




    „SU oder LU?“, fragte Payong und ging zu zwei Öffnungen an der Wand.




    „‚Ludwigshafen‘ oder was?“ Beth grinste ob des Witzes, den Payong nicht verstehen konnte.




    „SU – ‚solid unit‘ oder LU – ‚liquid unit‘. Eine Frage was von beidem Sie loswerden möchten.“




    „Oh – ah! Äh – beides.“ „SU!“ Beth huschte hinein.




    Sekunden später öffnete sich die Tür abermals, darin Beth. „Und wie geht das hier?“




    Nachdem Beth die erste Hürde der Integration genommen hatte, betrachtete sie die Kleidung, die für sie bereitgelegt war. Bestehend aus zwei Overalls, beide in Grau gehalten, mit fest angebrachten Füßlingen.




    „Dieser hier“, Payong hob den dünneren, offensichtlich hautengen an, „ist für Ihren Alltag an Bord gedacht.“ Sie ließ ihn nieder und nahm den anderen Overall, der weicher schien und fast sackartig weit. Die Füßlinge mehrere Finger dick gepolstert, an den Handgelenken und am Hals jeweils ebenso dicke und breite Bündchen. „Jener ist für Ihre Freizeit gedacht. Man trägt ihn im Regelfall hier in diesem Raum, beim Schlafen und selbstverständlich bei offiziellen Anlässen.“ Beth nahm ihn, hob ihn vor sich und nahm Maß. „Sie meinen, man geht hier im Schlafanzug auf einen Empfang?“




    „Wenn Sie das so ausdrücken möchten, ja. Es ist eine Ehre, wenn Sie anderen zeigen, wie Sie rein privat sind. Sie symbolisieren sozusagen ein gewisses Vertrauen, das Sie zulassen, Ma‘am.“




    Payong hob wieder den dünneren hin. „Dieser hier ist aber jetzt der Richtige für Sie. Ich gehe davon aus, dass Sie das Schiff sehen möchten und etwas essen?“




    Beth legte den dickeren Overall beiseite, nahm den angebotenen und blickte sich um. „Wo?“




    „Hier.“




    „Sie meinen, ich soll mich vor Ihnen ausziehen?“




    „Gibt es da ein Problem?“




    „Das ist hier so üblich?“




    „Ja, wieso nicht?“




    „Scham?! Ich meine, ich kenne Sie nicht.“




    Payong verstand und ging einen Schritt zurück. „Verzeihen Sie.“




    Beth zögerte weiter. „Also, in der Welt, aus der ich komme, zieht man sich im Bad um. Oder in einer Umkleidekabine oder jedenfalls alleine.“




    Payong zweifelte. „Wieso sollte das nötig sein? Denken Sie, dass sich Ihr Körper von den anderen Individuen essenziell unterschiedet, oder gibt es etwas, das Sie verheimlichen möchten?“




    Beth begann ihren Pullover auszuziehen. Darunter ein hautenges T-Shirt. „Besser?“




    Payongs Blick ließ ein Grübeln erahnen.




    Es folgte das T-Shirt, die Turnschuhe, Jeans.




    Payong rührte keine Miene.




    „Alles?“




    „Alles.“




    Beth zischte.




    Bustier, Slip, Socken.




    „So recht?“




    Payong deutete auf den Overall.




    „Keine Untersuchung?“




    „Was meinen Sie damit?“




    „Ich stehe hier nackt vor Ihnen, als wäre ich beim Militärarzt. Finden Sie das nicht etwas peinlich?“




    „Verzeihen Sie, ich spreche zwar Ihre Sprache recht gut, aber können Sie das Wort ‚peinlich‘ erklären?“




    Beth zerrte den Overall zu sich und versuchte in die Beine einzusteigen. „Ach, vergessen Sie es.“




    Sie war selbst überrascht, wie geschmeidig und passend der Overall inklusive der Füßlinge war und wie leicht sie hineinsteigen konnte. Es dauerte nur einen Moment, bis der Stoff ihren kompletten Körper umschlang und bis hoch zum Hals wie angegossen saß. Beth wunderte sich, fasste an ihre Ärmelbündchen, den Halskragen und war der Meinung, nichts an dem Overall nachjustieren zu müssen. Warm, angenehm, aber nicht beengend, fast unspürbar umschloss der Overall ihren Körper. Sie tat einen Schritt.




    „Fertig?“




    Payong nickte. „Essen?“




    „Und Schuhe?“ Beth blickte an sich herunter.




    „Haben Sie doch bereits an, Ma‘am. Der Overall. Mehr benötigen Sie nicht.“




    Beth tat einen weiteren Schritt. Und tatsächlich war das Gefühl trotz des hauchdünnen Stoffs als hätte sie festes Schuhwerk an.




    Als sich die Tür zum Restaurant öffnete war Beth von der Größe des Saals überwältigt. Payong wies den Weg zu einem Tisch nahe eines großen Fensters. Daran waren keinerlei Stühle zu erkennen und auch der Tisch bestand aus einer einzigen hauchdünnen Platte, die zu schweben schien. Als sich Payong wie selbstverständlich setzte, zuckte Beth und befürchtete, dass sie den fehlenden Stuhl übersehen hatte. Doch aus dem Boden erhob sich zeitgleich etwas wie eine Folie, die nun geformt wie der Körper von Payong eine Sitzmöglichkeit mit Lehne und Armlehne formte.




    Beth, technikaffin, vertraute ihr und ließ sich fallen. Weich schmiegte sich das Material an ihren Rücken und folgte jeder Bewegung.




    Rechts neben ihnen ein Bullauge. Mehrere Meter hoch, vom Boden bis zur Decke, sicher 40 oder 50 Schritt in der Breite des Raumes und wie man meinen konnte mit einer gewölbten Scheibe.




    Das sanfte Licht von draußen kam von der Sichel Lunas, nicht weit vom Fenster entfernt. Beth genoss den Augenblick.




    „Wenn das hier also der Mond ist und wir hier in einem Raumschiff sind, dann sind wir nicht im Jahre 1986, oder?“




    „Möchten Sie nicht erst einmal etwas essen?“




    „Pasta bitte, mit irgendeiner Soße. Und Bier.“




    Payong zögerte nicht. Wenige Augenblicke später hatte sie bestellt.




    „Das einzige Raumschiff, das ich kenne, ist die Columbia. Und die ist von den Amis. Aber Sie sprechen alle Deutsch hier?“ Sie blickte sich um. „Na ja, bis auf die da.“ Sie versuchte die Sprache der anderen zu erraten. „Was ist das? Arabisch? Nein, warten Sie – Schwedisch? Japanisch? Sagen Sie es mir?“




    „Abr.“




    „Was?“




    „Abr. Wir sprechen alle ‚Abr‘. Es gibt keine andere Sprache mehr. Seit über zweitausend Jahren Ihrer Zeitrechnung, Ma‘am.“




    Beth versuchte weiter Sinn in den Worten zu finden. Vergebens.




    „Okay. Langsam. Wo bin ich, wer bin ich und vor allem, warum bin ich hier?“




    Payong fuchtelte in der Luft herum, es schien als führe sie Selbstgespräche. Dann beugte sie sich vor.




    Erst jetzt erkannte Beth, wie geschmeidig und freundlich ihr Gesicht war. Wie unglaublich luftig ihre langen, glatten blonden Haare fielen. Ihre Figur war makellos schön, aber – nichtssagend. Stereotyp, wie aus der Retorte.




    Sie blickte sich um. Alles glänzte. Dennoch drangen die Stimmen der anderen nur sanft durch. Etwas, das nicht sein konnte. Keiner der Anwesenden trug etwas anderes als die engen Overalls. Lediglich die Farbe unterschied sich in Rot und Blau. Payong war die Einzige in Gelb, sie die Einzige in Grau. Und obwohl sie auffallen mussten, schien keiner der Anwesenden sich daran zu stören oder gar sie wahrzunehmen. Tief sog sie die Luft ein, die neutral, einfach nach nichts roch.




    „Ooookayyy. Lassen Sie mich raten – ich hatte einen Zusammenbruch, weil ich mich zugesoffen habe, jetzt bin ich in der Klapse und habe Halluzinationen? Sagen Sie nichts – in Wirklichkeit sind Sie mein böser Doktor und ich im Delirium und vollgestopft mit Medikamenten? Wow. Die Pillen sind nicht schlecht.“




    Payong grinste. „Sie sind nicht die Erste, die mir diese Geschichte erzählt, Ma‘am. Die Wirklichkeit aber sieht vollkommen anders aus. Und in Ihren Worten zu bleiben ist es ‚viel abgefahrener‘.“




    „Gut!“ Beth beugte sich vor, saß wie ein Spiegelbild von Payong am Tisch. Zwar war sie etwas kleiner, hatte auch eine eher athletische Figur, aber ihre blonde Mähne ließ keinen Zweifel, dass auch sie an Bord mithalten könnte – oder wo auch immer sie war. „Dann legen Sie mal los. Ich tue erst mal so, als würde ich Ihnen alles mal einfach so glauben. Bitte – Sie sind dran ‚Councelor Troy‘.“




    „Konsultant Payong. Mein Titel ist Konsultant. Ich bin keine Anwältin, sondern eine Vertraute.“




    Beth nickte entnervt. „Okay, legen Sie los, Vertraute!“




    Payong ließ sich Zeit.




    „Wir haben genug Zeit, alles zu beantworten. Und Sie werden sicher viele Rounds benötigen, um sich hier zurechtzufinden. Admiral Taylor und ich werden alle Ihre Fragen beantworten und stehen jederzeit zur Seite.“




    Beth verzog keine Miene. „Wo ist er?“




    „Die Admiräle sind alle gleichzeitig in einer Besprechung. Das ist ungewöhnlich. Es muss etwas vorgefallen sein. Und der Umstand, dass man Sie aus dieser – nun – Situation in dieser Art und Weise an Bord geholt hat, spricht dafür, dass es sich um etwas sehr Ungewöhnliches handelt. Mehr weiß ich aber nicht. Seien Sie dennoch versichert, er wird sicher so schnell zu Ihnen kommen, wie es geht, Ma‘am.“




    Beth nickte sachte.




    „Fangen wir damit an, was für Sie wohl als Wichtigstes erscheint. Der Frage wo Sie sind.




    Sie sind, wie ich bereits sagte, an Bord der Elite1. Einem Missionsschiff der Secury Foundation. Das ist eine Organisation, die sich um die Sicherheit im All bemüht. Die Elite1 ist das modernste und größte Missionsschiff der Foundation mit etwa 3600 Individuen Besatzung und einer Kapazität von über 12000 Gästen, sowie zusätzlich mindestens 3000 Sanitätsplätzen. Payloadbuchten, Waffensystemen, jeder Menge Retrievals und Uridiums. Fähig obere Orbits und Clustersprünge durchzuführen – na ja, und alles dazwischen eben.“




    Währenddessen erschienen wie von Geisterhand diverse Ansichten einer fast gänzlich weißen zigarrenähnlichen Form. Sie drehte sich und gab einen Eindruck vom Schiff – sofern man in Sachen Raumschiffen bewandert war und mit den Angaben etwas anfangen konnte.




    Beth war dies nicht.




    „Die wichtigste Frage aber ist: ‚Wann sind wir?‘ Nun, Ma‘am, Sie sind aus dem Jahre 1986 gerissen worden. Aus Deutschland. Richtig?“




    Beth nickte nachdenklich, ahnte bereits, dass sie sozusagen einen Zeitsprung vollführt haben mochten. Oder aber, dass sie nun vollkommen verrückt geworden war.




    „Wir sind nach Ihrer Zeitrechnung im Jahre – 6135.“




    Beth verzog keine Miene. War es das? Hatte sie tatsächlich einen Zeitsprung hingelegt? „Wie komme ich hier her? Bin ich tot? Oder wie alt bin ich jetzt?“




    „Sie sind so alt, wie Sie vorher waren. Das mit dem Zeitsprung, wie Sie es sicher nennen würden, ist nicht wirklich ein Zeitsprung. Aber das sollte Ihnen Sir Taylor erklären. Wichtig ist nur, dass Sie wissen, dass wir über 4000 Jahre weiterentwickelt sind, als die Welt, wie Sie sie kennen.“




    Plötzlich war alles anders. Wie von einem unsichtbaren Signal gerufen ließen alle Anwesenden alles stehen und liegen und gingen eilig, aber ruhig zu Türen, die sich aus den Wänden auftaten. Alles so schnell, dass der Raum in wenigen Augenblicken leer war. Payong war sichtlich unruhig geworden, fasste sich aber wohl. „Bleiben Sie sitzen. Das gilt nicht uns. Wir haben nur uns und ich habe jede Zeit, die Sie von mir benötigen, Ma‘am.“




    Beth blickte sich um. Das Restaurant war leer. Dennoch war es nicht still. Ein leichtes Vibrieren, eine Angespanntheit lag in der Luft. Die Luft. Sie war kühl, doch angenehm. Frisch, ohne Gerüche. Dennoch war ihr nicht kalt.




    Sie lehnte sich zurück, strich über die Arme ihres Overalls, fühlte sich unglaublich wohl. Angenehm warm, aber nicht beengt, feinfühlig, aber nicht nackt.




    „Pasta?“




    Payong nickte. „So was Ähnliches.“


  




  

    Vertrautes Gesicht




    Gedankenversunken stiegen wir in den Permovator.




    Newton in gewohnter Manier in Haltung mit Armen auf dem Rücken neben mir. „Lukovic hat kein Recht dich ‚Mäxchen‘ zu nennen. Er hat dich mit Titel anzureden. Warum fährst du ihm nicht mal eine ein?“ „Abwarten, Amy. Lukovic schießt sich selbst ins Aus.“




    „Er hasst dich.“




    „Hass – ist eine Form der extremen Liebe, ein Ausdruck von Hochachtung. Sollte eigentlich dein Fach sein.“




    Newton trat mit einem energischen Schritt aus dem Permovator. „Du gehst zu deinem Gast?“




    „Ja.“




    „Endlich auch jemanden gefunden?“




    Ich grinste. Meinte sie doch damit, dass sie immer noch auf der Suche nach dem perfekten Partner war, auch wenn sie zahlreiche getestet hatte. Anders könnte man das, was sie tat, nicht nennen. „Wenn es wirklich so etwas gibt wie ‚Liebe auf den ersten Blick‘, dann – wow – hat es mich diesmal erwischt.“ „Respekt. Ungünstige Zeit allerdings für – wie war ihr Name?“




    Stimmt – ich kannte nicht einmal ihren Namen. Die perfekte Frau vertraut von Anfang an, aber ihr Name?! „Ich komme auf die Brücke, sobald Suan unsere neue Position angefahren hat.“ Der Permovator schloss sich.




    Stille war eingekehrt und Beth lauschte aufgeschlossen allen Darstellungen von Konsultant Payong über die Gepflogenheiten an Bord. Das Essen schmeckte ihr, auch wenn es mit Pasta wenig gemeinsam hatte.




    Als ich das Restaurant betrat war es fast leer. Lediglich einige Schlafwandler der gelben Schicht aßen lautlos in sich hinein. Wie erwartet saßen Beth und Payong an einem Tisch am großen Fenster. Es war mir, als würde der Raum an ihrer Stelle etwas heller leuchten. Im schwarzen Lack glänzten die blonden Haare beider Frauen regelrecht um die Wette. Ich verlangsamte meinen Schritt, nahm einige Zeit, um meinen Puls zu senken. So musste es sein, wenn ein Bräutigam zum ersten Mal seine Braut sehen konnte, die vom Schwiegervater in die Kirche gebracht wurde.




    Sie bemerkten mich nicht, bis ich direkt neben ihnen stand. Beth blickte mich von unten an. Dann erhob sie sich langsam.




    Wortlos, atemlos standen wir fast auf Körperkontakt voreinander. Es schien keiner von uns zu atmen, um den winzigen Spalt zwischen uns nicht durch das Heben des Brustkorbes zu schließen. Ihre Augen glänzten. Diesmal nicht vom Alkohol. Wir fingen beide an leicht zu lächeln. Vorsichtig, als würde man etwas ganz Zerbrechliches anfassen, berührten sich unsere Gedanken.




    Payong räusperte sich. Sie erhob sich, ging. Wortlos.




    Alles andere hätte gestört. Doch jetzt war nicht die Zeit zum Stören.




    „Ich bin jetzt hier.“




    „Bleibst du?“




    „Ja.“




    Beth war beruhigt. „Ich bleibe auch.“




    Ich grinste, hatte sie doch keine andere Wahl. Ich schwieg. Es war nicht der richtige Zeitpunkt, ihr zu eröffnen, dass sie nie wieder gehen könne, obwohl es ihr wahrscheinlich nicht einmal etwas ausgemacht hätte. Sie sah glücklich aus. Zeigte mir, dass sie diesen Moment das erste Mal in ihrem Leben zufrieden war, wie alles ist.




    Vorsichtig nahm ich ihre linke Hand. Sie war warm, weich, samtig. Ich öffnete den Weg in den Raum. Sie schien an meinen Augen zu heften. Ihre Hand hielt sich an meiner. Als wir einen Schritt gingen, hielt sie mich zurück.




    „Wollen wir nicht zahlen? Ich meine, sonst haben wir an einem Tag gleich zweimal die Zeche geprellt.“




    „Müssen wird nicht. Hier gibt es kein Geld.“




    „Kein Geld? Aber mit was zahlt ihr denn?“




    „Gar nicht. Mach dir da mal keine Sorgen, das erkläre ich dir bei Gelegenheit. Du gehörst hier an Bord, da hast du nichts zu zahlen. Lass es dir gut gehen und fühle dich eingeladen. Okay?“




    Ihr skeptischer Blick wanderte umher, als wir Big-Eyes verließen. „Und wer bezahlt das?“




    Wir standen vor dem Permovator, dessen Türen sich lautlos öffneten.




    „Ist unsere Existenz nicht Lohn genug?“




    Sie zögerte, als ich einstieg und ließ meine Hand los. Dann schüttelte sie sichtlich verwirrt den Kopf. „Da muss ich noch nachdenken.“




    Als wir in meiner Unterkunft ankamen, nestelte sie an ihrem Overall herum. Ich wusste genau, was nun kam.




    „Ich versuche irgendwie eine Jacke zu öffnen. Wirklich etwas, an das ich mich gewöhnen muss.“




    Ich schenkte ein Glas Japp ein. Ein edles Stöffchen. Noch bevor sie in Verlegenheit geraten könnte, schlenderte ich auf sie zu. Ihre Körperhaltung mit den streng geschlossenen Beinen, dem leichten Hohlkreuz und den flach auf den Bauchnabel gepressten Händen verriet mir Erwartung, Erregung, aber auch Unsicherheit und das Gefühl haltlos im Raum zu sein.




    Ich kam näher, lächelte sie an, während ihr Lächeln fast eine Verlegenheit war – jene, die ich zu vermeiden versuchte. „Japp. Beste Qualität. Nimm einen kleinen Schluck.“




    Sie griff das Glas, bot es zum Anstoßen. Ich deutete ihr mit dem Finger, dass man hier einen solchen Kontakt nicht schätze, prostete in die Luft, wie es üblich war, und setzte zu einem langsamen Schlückchen an.




    Sie imitierte mich.




    Das Gesicht sprach Bände. Es schien, als hätte sie noch nie vorher solch ein köstliches Getränk genossen. „Wow. Was ist das? Schmeckt gut das Zeug.“




    „Japp. Ein Extrakt aus einem Baumrindensaft. Nur im Aldebaraner Gebiet anzutreffen. Wird veredelt mit dem Tau eines Bodengewächses aus dem Centaur Gebiet. War ursprünglich die Besiegelung des ersten Bundes zwischen den Solarsystemen. Dieses Harz, was dabei entsteht, der Japp, gibt es in unzähligen Varianten. Das hier ist eine etwas seltenere.“




    Sie prostete mir zu, nahm noch ein Schlückchen.




    Als ich ihr das Glas abnahm und auf den Tisch neben uns abstellte, zeigte der Japp bereits Wirkung. Beth entspannte sich.




    „Dabei weiß ich noch nicht mal, wie du heißt.“ Meine Unsicherheit verbarg ich, indem ich die Gläser auf dem Tisch stehend noch einige Momente festhielt und mich so von ihr abwendete.




    Sie lachte. „Elisabeth – nenn’ mich Beth. Einfach nur Beth.“




    Vorsichtig drehte ich mich um, meine Augen feucht, doch wusste ich selbst nicht, ob das vom Japp kam oder durch meine Gefühle. „Willkommen, Beth. Willkommen.“




    Als sie mir ihre Arme um den Hals legte, sich ein wenig auf die Zehenspitzen stellte, um mir näher zu sein, erwartete ich einen Kuss. Doch der hätte aus allem nur einen One-Night-Stand gemacht.




    Beth aber verstand es, den Wert dieser Beziehung zu erhalten. „Ich freue mich darauf, wenn du mir morgen deine Welt zeigst. Sofern du Zeit hast.“




    „Werde ich, Beth, schließlich hast du über 4000 Jahre aufzuholen.“




    „Sofern mich nicht noch einer entführt, werde ich bei dir bleiben. Ich habe das Gefühl, als würde ich einfach genau hierher gehören. Hier in deine Zeit.“




    „Interessant, und ich träume seit meiner Kindheit von den 1980er-Jahren auf der Erde – und das, obwohl es doch so viele Welten gibt.“




    „Ist es das, warum du so gut Deutsch kannst? Ich meine, diese Payong – bei ihr merkt man, dass sie es lernen musste.“




    „Deutsch gibt es nicht mehr. Aber immerhin war es mal eine Weltsprache. Daher können fast alle humanoiden Terraner wenigstens einige Brocken. Na ja. Bei mir ist das eben Leidenschaft, die dazukommt.“




    „Und was sprecht ihr hier sonst so? Englisch?“ Sie kam mir näher. Ein Kuss fast unausweichlich.




    „Abr. Wir sprechen hier Abr. Das ist eine extrem verdichtete Kurzsprache, die es erlaubt, den vielfachen Inhalt der alten Sprachen unmissverständlich und nuancenreich in wesentlich kürzerer Zeit auszudrücken. Häufig ergänzt und weiter beschleunigt durch Handzeichen. Du wirst sie schnell lernen. Glaube mir, die Grammatik und Wortbildung sind komplett logisch und mathematisch berechenbar. Und mit deinem Ingenieurswissen sicher kein Problem.“




    Sie drückte ihre Waden durch, kam mir noch näher, zog gleichsam an den Armen um meinen Hals ihren Körper zu mir, ohne jedoch auch nur ein einziges Mal zu blinzeln. Meine Hände auf ihrem runden, festen Hintern gaben ihr Halt, boten den Weg, ermutigten sie.




    „Englisch, Englisch spricht hier keiner. Zu unwichtig war diese alte Sprache. Abr, das ist das Einzige, was wir sprechen. Alle, nicht nur an Bord. Einfach alle. Es ist die einzige existierende Universalsprache – überall.“




    Als ihre Nase fast meine berührte und ich ihren Duft warm aufnahm, den ihre samtweiche Gesichtshaut verströmte, verstummte ich. Jedes weitere Detail von den unendlichen, die sie in den nächsten Rounds erwarten durfte, würde diese Situation zerstören.




    Dann hauchte sie: „Und wie heißt auf Abr ‚Ich bekomme diesen verdammten Overall nicht aus!‘?“




    Ich lachte, die Stimmung kippte – endlich.




    Sie reizte die Situation gekonnt aus, bevor sie ins Klischeehafte abrutschen konnte. Ich war stolz, ein Individuum kennengelernt zu haben, das sich nicht einfach erobern ließ, wie dies Amys Opfer taten. Dann fuhr ich an ihrem Rücken hoch, athletisch, muskulös. An ihrem Nacken angekommen, unter den locker fallenden Locken, griff ich in den Kragen. Zog dann links, rechts und herunter bis zu den Hüften. Leise rauschte der Stoff elektrisierend über den Flaum der Haut. Ihre Arme folgten. Entblößt, aber ohne, dass ich aufgrund der Nähe einen Blick auf sie erhaschen konnte, hatte sie sich nur minimal bewegt. Ich ertastete ihre Hände. Warm und geschmeidig, entspannt und samtig lagen ihre Finger zwischen meinen. Ihr blauer, stechender Blick immer noch direkt vor meinen Augen, die stupsige Nasenspitze noch immer kurz vor einer Berührung.




    Ihre Hände imitierten die meinen. Mein Overall glitt herunter, bis sich unsere Finger wieder ineinander verhakten.




    „Es scheint mir hier bei euch so zu sein, dass man schamlos Fremden nackt gegenübertritt?“




    „Du bist mir nicht fremd, Beth. Du bist mir vertraut, als hätte ich dich schon immer gekannt.“




    Sie schlug ihre Augen nieder, ließ sich von den Zehenspitzen herab und legte ihre Stirn auf meine Brust. Warm zog der Duft ihrer blonden Locken in meine Nase. „Du hast mich gefragt, ob ich dir vertraue.“




    „Ja, kurz bevor ich dich aus deinem alten Leben gerissen habe und dich mit hierher genommen habe.“




    „Ich habe dir vertraut.“




    Stille. Ihre Wärme strahlte in mich hinein.




    „Und ich vertraue dir immer wieder.“




    Wir hielten uns.




    Lange.




    Dann begannen wir aus den Overalls zu steigen.




    Erst ich, dann sie.




    Ich streifte den Overall tiefer über ihren Hintern herab. Ein großer, aber muskulöser Po, der mehr verlangte als eine zarte, kurze Streicheleinheit. Schließlich standen wir entblößt voreinander, dennoch nicht nackt. Sie blickte zur Seite. Deutete auf den zweiten Overall. „Und jetzt muss ich in den hier rein?“




    „Du musst gar nichts. Aber das ist der Overall, in dem wir normalerweise schlafen. Auch ich.“




    Sie blickte zum Bett. „Und wie ist das hier mit Mann und Frau?“




    Ich grinste. „Das geht immer noch so, wie seit Urzeiten.“




    „Gut, dann lass uns einfach nackt ins Bett gehen – ich bin unglaublich müde.“




    Und mit einem gazellenartigen Sprung war sie durch den Raum hindurch in das Bett gesprungen. Es wippte.




    „Wasserbett?“




    „Ja, verzeih mir, aber ich stehe auf den Kram von der Erde. Zeitgemäß ist das zwar nicht, aber ich mag es. Ich hoffe, das ist okay?“




    „Ich habe noch nie im …“




    Weiter kam sie nicht, schlief ein. Sie lag da, in ihrer Schönheit, schlief, als wäre sie betäubt. Ihre Stirn, Wange, Nase. Ich berührte die zarte Haut. Mund, Lippen, Kinn, herunter über den muskulösen Hals, Dekolleté, ihre kleinen kräftigen Brüste, zog die Decke hoch.




    Als ich den letzten Schluck Japp trank und in meinen Overall stieg, wusste ich, dass alles gut werden würde. Sie würde es sein, die mir die Kraft für meine neue Aufgabe geben würde.




    Die Leitung der Elite1.


  




  

    Aufgewacht




    Als ich nach viel zu kurzem Schlaf aufwachte, lag sie immer noch neben mir, unbewegt, in der gleichen Position wie beim Einschlafen. Ich betrachtete sie. Es hatte etwas Wunderbares, als würde man sein eigenes Kind in Ruhe und Frieden schlafen sehen. Und doch kreisten meine Gedanken bereits darum, wie wir den mehreren hundert Millionen Individuen das Leben retten könnten.




    Sie holte Luft.




    Blickte mich an. Grinste.




    Dann flüsterte sie: „Entweder habe ich gestern zu viel gesoffen oder ich bin jetzt 4000 Jahre älter.“




    Ich grinste zurück, lehnte mich über sie. „Ja, du hast gut gesoffen und nein, du bist keine 4000 Jahre älter geworden.“




    Sie schloss die Augen. „Scheiße. Ich hatte so einen coolen Traum, dass ich im Weltraum geflogen bin.“




    Ich ließ sie ihre Sinne wiederkehren.




    „Haben wir …?“ Sie verzog die Miene.




    „Ja, wir haben miteinander getrunken, uns gegenseitig ausgezogen und du bist im gleichen Augenblick tief eingeschlafen.“




    Enttäuscht zog sie sich die Decke über den Kopf.




    Das gab mir Gelegenheit aufzustehen.




    Langsam zog ich ihre Decke weg. „Aber erstens habe ich mich ganz artig neben dich gelegt, sicher verpackt in meinem Schlafoverall. Und zweitens fliegst du immer noch durch die Gegend – kurz vor Europa.“




    Sie blickte sich um. Ihre Hand griff meinen Overall am Bein.




    Langsam erhob sie sich, versteckte sich hinter der Decke. „Europa? Wo genau? Deutschland? München?“




    Ich öffnete die Aussicht „Europa, Mond von Jupiter, Sol-System. Der Ort, an dem unser Schiff seine nächste Mission verbringen wird. 381 und mehr Millionen Individuen sind zu evakuieren.“




    Der Ausblick war mächtig. Europa lag mit seinen Furchen und Kratern nahe, aber in seiner Gesamtheit sichtbar vor uns. Es schien, als flögen wir direkt auf ihn zu. Jupiter dagegen nur als leicht gekrümmter Horizont am linken Rand sichtbar – fern, aber unglaublich groß.




    Beth stand auf. Die Decke noch vor sich haltend ging sie auf die Aussicht zu. „Bin ich tot?“ Ihr Gesichtsausdruck zeigte eine Mischung aus Verwunderung, Verwirrung und atemlosen Erstaunen über die unglaubliche Schönheit des Alls.




    Ich näherte mich vorsichtig von hinten, legte meine Hand auf ihre Schulter, die sie mit der ihrigen ergriff. „Quicklebendig.“




    Beth machte sich gut in der Imitation meiner Bewegungen beim Ankleiden.




    „Warum trage ich grau und du blau?“




    „Weil ich der blauen Schicht angehöre. Und du prinzipiell schichtlos bist.“




    „Schichtlos?“




    „Das Schiff muss rund um die Uhr einsatzfähig sein. Ein Round hat einhundert Gone, einhundert geteilt durch drei sind 33⅓. Wir teilen in drei Schichten, 33 Gone für die rote Schicht, die von Admiral Marc Suan geleitet wird, 33 für Admiral Amy Newton in Gelb und für die verbleibenden 34 habe ich das Kommando, da ich den höchsten Rang habe – meine Schicht ist blau, weil wir dies die ‚Nachtschicht‘ nennen.“




    „Gone?“




    „Zeiteinheit. Ein Round ist so etwas wie ein Tag. Länger als jener auf der Erde, aber vergleichbar. Da bei uns alles metrisch ist, wird ein Round in einhundert Einheiten geteilt, unsere Basiseinheit der Zeit: Gone. Es gibt Milligone oder Kilogone – vergleichbar einer Sekunde oder Woche.“




    „Und die anderen sind auch Kommandoleute hier an Bord?“




    „Kommandanten, ja. Interessanterweise alle drei sogar Admirals. Ungewöhnlich für ein Schiff, denn normalerweise reicht einer. Aber das ist eine lange Geschichte.“




    „Und wenn diese Payong gelb getragen hat, dann war sie nicht aus deiner Schicht?“




    „Nein. Wie schon gesagt, sie ist Konsultant von Newtons Mannschaft. Aber eben die Einzige von uns, die noch fließend deine Sprache spricht.“




    Sie blickte wieder in die Aussicht. Europa war nur leicht näher gekommen.




    „Dann sollte ich möglichst schnell deine Sprache lernen, oder?“




    „Wäre hilfreich.“




    Ich korrigierte nach einer Pause.




    „Wäre nötig.“




    „Gut – dann erkläre mir, was ‚Hunger‘ bei euch heißt!“




    Das erste gemeinsame Frühstück war schmackhaft. Ich schien aus der Auswahl an Bord die richtigen Zutaten für Beth ausgewählt zu haben.




    Auf unserem Weg begegneten wir einigen aus meiner Schicht. Sie grüßten mit dem gewohnten „Sir!“ Beth blickte jedem einzeln nach, wunderte sich über einige, schwieg aber.




    Als Karcher auf uns zukam, deutete ich ihm anzuhalten.




    „Sir?“




    „Beth, das ist Christian Karcher, mein ExO.“




    „Angenehm. ExO?“ Sie streckte ihm die Hand hin, welche Karcher betrachtete, aber aufgrund seiner Unkenntnis der alt-terranischen Gepflogenheiten ignorierte.




    „Executive-Offizier. Meine Vertretung, wenn ich nicht da bin, so etwas wie der zweite Kommandant einer Schicht.“




    Beth zog die Hand zurück, schaute mich fragend an.




    „Das ist hier nicht üblich“, flüsterte ich.




    „Ma‘am, es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen“, übersetzte ich.




    „Midway“, ergänzte ich.




    „Midway, Ma‘am“, fügte Karcher hinzu.




    „Wir sind gerade auf dem Weg zur Brücke.“




    Karcher nickte. „Wir sehen uns.“




    Beth blickte ihm nach. „Ziemlich steif, kann das sein?“




    „Es ist ihm unangenehm, dass er dich nicht versteht. Normalerweise versteht Christian alles.“




    Sie grinste und rief ihm auf Hochdeutsch nach: „War nett Sie kennenzulernen.“




    Ich stieß sie an. „Spott?“




    Sie war verliebt. Anders könnte man ihre gute Laune kaum erklären. Dann öffnete sich die Tür des Permovators in der Brücke. Vor uns Newton.




    Sie dirigierte ihr Team.




    „Admiral auf Brücke!“




    Ich schob Beth aus dem Permovator.




    Wir traten direkt hinter Newton und blickten ihr über die Schulter. Vor uns tat sich die Kuppel auf. Europa und Jupiter schienen nun größer, mächtiger. Man glaubte fast ihre Anziehungskraft zu spüren, die Atmosphäre atmen zu können. Beth flüsterte, blickte sich um, wie ein Kind, das zum ersten Mal in ein Planetarium trat. „Wow!“




    „Rechts steht der ExO. Links Tactics. Ganz vorne das, was du Steuermann und Navigator nennen würdest, links und rechts davon sind noch Armours und Globals unbesetzt. Hier in der Reihe vor uns Kommunikation, Internal und Logistics. Davor Drones, Missions, Divisions, Payloads und Hangars. Das ist die normale Mannschaft der kleinen Brücke. Mit ihr sind wie prinzipiell einsatzklar.“




    Beth schwieg, nickte, verstand wahrscheinlich nicht ein Wort. Dann drehte sie sich um und flüsterte mich an: „Stören wir die nicht?“




    „Nein. Wir sind in der Lage den Schall mit Gegenschall zu minimieren und nur das an die Ohren dringen zu lassen, was der Einzelne hören soll. Wir können uns also unterhalten. Es wird keiner mitbekommen – Du bist nicht in der Position, dass du hier gehört wirst.“




    „Und du?“




    „Wenn ich etwas sagen wollte, dann schon. Aber so sieht man mich nur als Betrachter. Mein Schall wird quasi komplett entfernt.“




    „Wow!“ Sie drehte sich wieder um, blickte die Galerien herab, um alle zu sehen. „Steil hier. Ich dachte immer, der Kapitän sitzt immer vorne?“




    „Es gibt hier keinen Kapitän. Wir sind Kommandanten. Und für uns ist es logisch ganz hinten zu sein, denn wir müssen doch alles überblicken. Ich muss sehen, was auf den Tischen jedes Einzelnen läuft. Und wenn ich etwas anweise, dann will ich mich nicht erst umdrehen müssen. Ich beobachte, nicht die anderen mich.“




    Newton schien uns bemerkt zu haben.




    Sie drehte sich zu uns. „ExO, Ihre Brücke, in 3-2-“




    Bellvü übernahm.




    „Willkommen an Bord!“ Steif und ungelenk hielt Newton ihre Hand hin.




    Beth grinste, versicherte sich bei mir. „Midway, Ma‘am!“, ignorierte ihrerseits die Hand, drehte sich wieder zu mir und lächelte.




    „Ihre ersten Worte, Midway? Gratulation!“ Newtons gebrochenes Deutsch machten Beth klar, dass sie noch viel lernen musste. Immer noch stand sie mit steifer Hand vor ihr.




    „Ich habe ihr bereits erklärt, dass das bei uns nicht üblich ist, Amy.“




    „Schade“, kam ihre Antwort auf Abr. „Ich wollte mal höflich sein.“




    Ich schubste Beth, die ihre Hand ausstreckte und Newtons schüttelte. Natürlich hatte Amy das bemerkt, gab sich aber als perfekte Gastgeberin.




    „Mein Deutsch ist nicht besser als Ihr Abr, Ma‘am Midway. Verzeihen Sie mir.“




    Beth nickte, ließ nach langem Schütteln Amys Hand wieder los.




    Es war Zeit, die Brücke zu verlassen.




    Als wir uns umdrehten fragte mich Newton, ob wir uns nach meiner Bereitschaft sehen würden, vielleicht zum gemeinsamen Essen. Sie würde gerne mehr von Midway wissen und sehen, wie ihre Sprachkenntnisse gediehen wären.




    Wir verabredeten uns im Front-View.




    Als ich Beth davon informierte war sie geschmeichelt. „Ich darf wohl mit den richtig hohen Tieren hier essen, oder?“ Ich grinste. Eigentlich hatte sie recht. „Und wie versteht sie uns, wenn sie schlecht Deutsch spricht?“




    „Ich sagte doch, es wäre nicht nur höflich, sondern nötig, dass du unsere Sprache lernst.“




    Sie schwieg. „Ein bisschen kurz die Zeit, oder?“




    „Keine Angst, Payong ist eine gute Lehrerin. Und außerdem wirst du sehen, wie logisch und einfach Abr ist.“




    Ich wies den Weg in einen weiteren Raum.




    Er war leer. Wesentlich größer als die Brücke, aber ähnlich aufgebaut. Hier waren jedoch nicht nur eine Ebene an Mitarbeitern, sondern dreidimensional, wie im Inneren einer Honigwabe sechs Flächen, welche die Hohlkugel füllten.




    Beth stockte, zögerte hineinzugehen, schien etwas den Halt zu verlieren und hielt sich an mir fest.




    „Stehen die auf dem Kopf?“




    „Das hier ist die große Brücke. Sie hängt am Rücken der kleinen, in der wir gerade waren. Im Krisenfall, Gefecht oder einer großen Mission ziehen wir hier hin um. Unten, von dir aus gesehen der gleiche Aufbau, wie in der kleinen Brücke, nur etwas weiter verteilt. Dann hier links und rechts hoch Assistenten, die spezielle Bereiche abdecken. Aber alles kommt wie in einem Trichter hier auf die oberste Ebene.“




    Beth drehte den Kopf, versuchte sich vorzustellen, wie man auf dem Kopf stehend – oder hängend arbeiten könne.




    „Du darfst nicht vergessen, dass wir im All keine Schwerkraft kennen. Unten und oben sind relativ und können überall sein“, erahnte ich ihre Gedanken.




    „Und wie kommt man dann da hoch?“




    Ich ging einige Schritte zur Seite. Von ihrer Warte aus stand ich nun bereits schräg an der Wand.




    Vorsichtig tastend, an der Wand entlang folgte sie mir einige Schritte. Es schien ihr Spaß zu bereiten.




    Dann wartete sie einen Moment, grinste mich an. Nickte. „Suuuppiiii.“




    Und als wäre sie hier geboren, lief sie zu mir, nahm meine Hand, noch etwas ängstlich, aber ruhig.




    „Dürfen wir überhaupt hier sein?“




    Ich grinste. Diese Frage war wohl nicht nötig zu beantworten.




    Sie blickte sich um. Dann eroberte sie den Raum, streifte durch einige Reihen und setze sich an einen Platz. „Steht mir gut, oder?“




    „Woher weißt du, dass das der richtige Platz für dich wäre?“




    „Keine Ahnung. Was mach ich hier?“ Sie versuchte aus den Zeichen vor ihr etwas zu deuten. „Schießen?“




    Ich grinste, schüttelte den Kopf und setzte mich neben sie. „Das ist der Platz für FTL-Antriebe. Klingt gut. ‚Ma‘am Hyper-Warp‘.“




    Sie zögerte. „Warp, das gibt es doch auch bei Raumschiff Enterprise?“




    Ich atmete tief. Gefährliches Halbwissen.




    „Okay. In aller Kürze, denn ausführlich dauert das nun zu lange. Die Enterprise, wie du sie aus den Filmen im Fernsehen deiner Zeit kennst, gibt es wirklich. Oder, genauer gesagt, so ähnlich gab es sie wirklich. Nicht lange nach deiner Zeit, knapp 600 Jahre später eben. Und Warp, ja, Warp bedeutet Lichtgeschwindigkeit. Und nein, das ist nicht das Ende der Geschwindigkeiten. Es gibt Trans-Warp, das ist viele hundert Mal bis einige tausend Mal so schnell. Und Hyper-Warp, das ist noch wesentlich schneller, allerdings nicht so sehr genau zu steuern. Daher nur für sehr große Distanzen zu verwenden. Alles zusammen nennt sich FTL oder ‚Faster than Light‘.“




    Stille. Sie blickte sich um. Es wurde ihr unheimlich. „Wow!“ Sie versuchte ihre Verlegenheit mit Scherzen zu überspielen. „Ma‘am Hyper-Warp. Die ganz Schnelle.“




    Ihre Hände schwebten über der Tischoberfläche, ihre Finger zuckten, als wolle sie etwas tippen.




    Einige Augenblicke dachte ich, ihre Augen sähen etwas Vertrautes. „Gefällt mir – wirklich.“




    Stille.




    „Gerichtete Phalanxbildung durch inherente Bias der multiplen Dekavitation bei nukleotider Detonation im Hochvakuum.“




    Ihre Finger erstarrten. Sie drehte sich zu mir.




    „Das hast du dir gemerkt?“




    „Jeder Anfänger merkt sich das.“




    „Angeber.“




    „Das waren deine ersten Worte, als wir uns begegneten, keine 24 Stunden deiner Zeitrechnung zuvor. Kannst du dich erinnern?“




    „An jedes Wort.“




    „Und was war meine Antwort?“




    Sie schwieg. Grinste. „Okay, keine Ahnung. Du hast mich.“ Sie zog ihre Hände zurück, ließ sich leicht nach hinten kippen.




    „Clustersprünge. Ich antwortete dir, dass man in einigen hundert Jahren nach deiner Zeitrechnung mit dieser Technik Clustersprünge macht.“




    Ihr Blick verfinsterte sich.




    „Keine Reisen zwischen Planeten oder Sonnen – dazu gibt es Warp. Nicht galaktische Reisen, mit Trans-Warp. Sondern durch den Raum zwischen hunderten Galaxien hindurch, von einem Cluster zum anderen.“




    Sie legte den Kopf auf die Seite. „Das sind unglaubliche Dimensionen.“




    Ich zögerte. War sie bereit? „Du bist dafür verantwortlich, Beth. Du bist die Erfinderin der Grundlagen für den Hyper-Warp, der uns diese Dimensionen erschließt.“




    Wir waren beide wie gelähmt.




    „Bin ich deswegen hier?“ Die Worte kamen zögerlich, fast buchstabenweise und es schien, als hätte sie eine Träne in ihrem Auge.




    Ich schüttelte den Kopf. „Nein, ich war mir dessen nicht bewusst, Beth. Aber als ich deinen Namen erfuhr, recherchierte ich.“




    „Bist du von den Franzosen?“ Sie schien es noch nicht begriffen zu haben.




    „Frankreich gibt es nicht mehr, Beth. Und dass du hier bist, liegt daran, dass ich dich gebeten habe, mir zu vertrauen.“




    Stille.




    „Bin ich da unten tot?“




    „Mag sein, dass man dich für tot erklärt. Wir haben noch nie jemanden mitgenommen, dessen Verschwinden wir nicht erklären konnten.“




    Stille.




    „Werden dich deine Leute vermissen?“




    Stille.




    „Nein.“




    Stille.




    „Ich habe nicht mal einen Goldfisch, den ich füttern müsste.“




    Stille.




    „Und nachdem, was mein Chef mir angetan hat, wäre ich morgen sowieso vor die Wand gefahren.“




    Stille.




    Sie blickte mich an.




    Grinste.




    „Wenn du das früher gewusst hättest, dann hättet ihr euch nichts ausdenken müssen, oder?“




    Wir lachten – zart, verlegen.




    Ich blickte auf.




    Mein Duo hatte mich gerufen.




    „Wir müssen gehen.“




    Ich erhob mich, sie folgte, suchte nach meiner Hand. „Payong wartet auf dich – und ich muss in die andere Richtung.“




    Die Tür des Permovators öffnete sich. Payong stand im Licht vor uns, wie immer mit den Händen auf dem Rücken. Beth hielt mich auf, zog mich am Arm herum, stellte sich auf die Zehenspitzen und gab mir einen Kuss. „Ich vertraue dir immer noch. Und ich will alles wissen!“




    Ich nickte. „Wirst du! Wirst du!“




    Sie rief mir nach, in einer Stimme höchster Motivation: „Nennen Sie mich bitte Ma‘am Hyper-Warp, Admiral!“




    Ich grinste.


  




  

    Ankunft




    Als ich auf der Brücke ankam erkannte ich unsere Position und den Status des Schiffes in wenigen Augenblicken. In Gedanken war ich noch in der Vergangenheit, zur Zeit von Beth, als man Raumfahrt sozusagen noch mit Hand machte. Als Geräte und Anzeigen klobig und schwer waren. Heute genügt uns ein Blick in eine Richtung, um unzählige Informationen mit höchster Präzision zu erhalten. Und dank unserer hoch entwickelten Sprache und den Entwicklungen weit erfahrener Raumfahrer als den Terranern, konnten wir auch auf den Anzeigen mehr Inhalt unterbringen und in kürzerer Zeit verarbeiten als damals.




    Ein Wissenschaftler hatte einmal herausgefunden, dass die Menschen des 20. Jahrhunderts nur etwa 10 % ihres Gehirns nutzten. Ein lächerlicher Wert, wenn man sich mit Vulkaniern, Kijamaranern oder Aldebarenern unterhielt. Und tatsächlich, kaum hatten wir verstanden, wo sozusagen der Knoten in unseren Hirnen lag, da beschleunigten wir nicht nur unser Denken, sondern gleichzeitig auch die Auffassungsgabe und die Reaktionszeiten. Zusammen mit einer wesentlich höheren Gedächtnisleistung war dies mit der wichtigste Schritt zu einem modernen und evolutionstechnisch konkurrenzfähigen Wesen.




    Newton drehte sich halb zu mir, als ich mich hinter sie und ihren Tactics stellte. „Wir sind da.“




    Rhetorisch diese Information, gleichsam aber auch ein innerer Jubel, der zum Ausdruck bringen sollte, dass wir nun am Ziel einer Reise waren, die doch hier erst beginnen sollte. Gleichsam aber auch der Ausdruck von Sorge um die Unwissenden auf Europa. Gleichsam natürlich auch ihre Art die nun bevorstehende Anspannung und Konzentration in Worte zu fassen.




    Drones-Offizier Ekolulf brachte die Visuals in Stellung, welche die ersten Bilder lieferten. Ich empfahl Newton noch zwei weitere Blickwinkel auszuleuchten. Lagrange 4 hinter Jupiter sollte ggf. einen Weg zur Erde spiegeln. So würden wir quasi wie mit einem Verkehrsspiegel um Jupiter herum schauen können, um zu sehen, wer sich aus der Richtung hinter Jupiter näherte. Sie hatte uns an die Ekliptik Jupiters gehängt. Seine Anziehungskraft war hier so stark, dass wir uns an ihm orientierten.




    Für Schiffe, die auf Europa niedergehen oder in seinem Orbit bleiben wollten, nicht gerade ideal. Dennoch hatte unser Orbit den Vorteil, dass wir nicht zweimal die gleiche Position einnahmen. Wir waren sozusagen gar nicht wirklich in einem Orbit um Europa, sondern nur auf einem Schraubenkurs rund um Jupiter selbst.




    Logistics zog um in die große Brücke. Und nach kurzer Rücksprache auch Hosts. Unser Schiff würde bald nicht mehr so ruhig und leer sein, wie seit der Indienststellung kurz vor dem Start dieser Mission.




    Ich schloss die Augen und hatte den Moment in meinen Knochen, an dem ich das erste Mal unser Schiff betrat. Nur die Minimalmannschaft und einige Techniker waren damals mit an Bord gekommen. Festgelegt in den Docs, doch mehrfach flugerprobt war Elite1 noch kühl und leblos gewesen, ein Skelett eines Raumschiffes nur mit dem Nötigsten. Keines der Schiffe, die ich vorher übernommen hatte, war aber nach dem Komplettausbau so modern, luxuriös, hoch entwickelt und dennoch geräumig und durch die fehlenden Besatzungen und Gäste so leer.




    „Missions – Status?“




    „Alles auf Halt, zurzeit geht nichts mehr, Sir.“




    Wir waren heruntergefahren und bereit für unsere Aufgaben.




    Newton drehte sich wieder zu mir. Wir hielten inne, als hätten wir noch einmal überlegen wollen, ob wir diese Mission tatsächlich starten sollten. Wir nickten, für die anderen unmerklich, aber doch so deutlich, dass für uns beide klar war, dass dies nun der Sprung ins kalte Wasser sei.




    Ich drehte mich um und ging.




    Es war die gelbe Schicht. Newton war am Zuge. Meine Anwesenheit nur mehr etwas wie die beruhigende Hand auf ihrer Schulter. Dennoch war es ihre Pflicht einen Teil meiner Führung in die entscheidende Phase der Ankunft einzubinden, denn unsere Bereitschaftszeit hatte begonnen. In weniger als 10 Gone würde ich ihren Platz einnehmen und sie mir im Gegenzug einige Zeit als Rückendeckung assistieren.




    Mein Weg führte mich in die große Brücke. Ein Teil meines Teams war schon damit beschäftigt die ergänzenden Positionen mit zu erfüllen. Dennoch wurde die Elite1 noch von der kleinen Brücke aus dirigiert. Ich nahm meine zukünftige Position ein und blickte auf den Platz, an dem vor weniger als zwei Gone noch Beth saß und fasziniert war von unserer Technik. Vor mir die laufenden Anzeigen und Funktionstableaus der Antriebseinheiten. Lageposition im Raumkoordinatensystem des Jupiters. Korrektursteuerungen, die automatisch abliefen. Ich blickte links, rechts, nach oben, dann drehte ich mich nach hinten, wo normalerweise mein Platz ist. Schräg vor mir, leicht an der Wand nach oben, war der Platz des Navigators. Meine Lieblingsposition – damals, als ich meine erste Mission auf der Brücke begleiten und später dort arbeiten durfte.




    Lange ist es her. Viel habe ich gelernt.




    Und Beth?




    Was muss sie noch alles lernen, um in unserem Leben mithalten zu können?




    War sie wirklich das, für das ich sie hielt? War Beth wirklich die Entdeckerin der Grundlagen zum Hyper-Warp?




    Ich schüttelte den Kopf – weniger, weil ich es nicht wahrhaben wollte, sondern eher, um den Gedanke als störend aus meinem Kopf herauszuschütteln.




    Ich blieb eine Weile, beobachtete, wie sich der Raum füllte, wie sich die Systeme hochfuhren. Zwischenzeitlich war auch Karcher eingetroffen. Er hatte sich noch genauer von Bellvü instruieren lassen. Die zwei ExO verstanden sich gut aufgrund ihrer Basis einer ruhigen Persönlichkeit. Ich lächelte ihn verträumt an.




    „Läuft alles ruhig und nach Plan, Sir, alles grün.“




    „Bleiben Sie hier, Karcher? Oder werden Sie noch einmal drüben erwartet?“ „Nein, Sir, ich dachte daran mich gleich hier einzunisten.“ Welch’ Wortwahl. Hatte ich da etwa Humor in Karchers Worten entdeckt, bei einem Terraner, der den Ruf hatte, dass die Natur bei ihm das ‚Humor-Gen‘ vergessen hatte? Oder ein Seitenhieb auf Beth? „Ich denke, Karcher, Sie sollten sich besser mit den Terranern befassen, über die Sie urteilen.“




    Er schluckte, wusste, dass er zu weit gegangen war. Kritik an einem Gast eines Vorgesetzten gehörte sich nicht. Auch nicht, wenn man sich vertraut war. „Nach Bereitschaftsende im Front-View. Ich erwarte Sie in Begleitung. Newton und Ma‘am Midway werden auch anwesend sein.“ Er nickte mit verbissenem Gesicht. Gab zu erkennen, dass er damit seinen Fauxpas eingestand.




    Ich wechselte noch einmal in die kleine Brücke, um mit Newton die nächsten Schritte zu besprechen. Wir zogen uns in den Besprechungsraum zurück.




    Als sich die Tür hinter uns schloss, rief ich die Tactics auf und ließ mir Details der Schiffe und deren Kurse sowie Frachten und Besatzungen zeigen. Es ging darum, wie wir den Bewohnern klarmachen konnten, dass sie nun evakuiert werden würden. Und zwar so, dass es nicht zu einer Hysterie, sondern zu einer kontrollierten Flucht reichte. So, dass wir zum einen keinen Zwang oder Druck anwenden mussten alle zum Gehen zu bewegen, aber auf der anderen Seite nicht alle auf einmal gehen wollten, sodass wir noch genug Möglichkeiten hatten Transportplätze herzubeordern.




    Wir hatten einige Daten während des Anflugs analysiert. Suan hatte bereits aufgestellt, welche Schiffe wir benötigten und wann wie viele Individuen zu welcher Zeit transportiert sein müssten, um unsere Quote zum Einschlagszeitpunkt zu erreichen. Aber all seine Ergebnisse zeigten, dass wir es nicht schaffen würden. Für 381 Millionen Individuen schafft man nicht mal eben so schnell in weniger als 300 Orb Transportplätze in das unbedeutende Sol-System.




    „Viehtransport. Das ist ein terrestrisches Wort, ein Ausdruck, den man vor dem 21. Jahrhundert benutzte, um animale Transporte zu beschreiben.“




    „Man akzeptierte eine zeitweise extreme Einschränkung der Lebensumstände und des Platzes dabei“, begegnete Newton.




    „Mit anderen Worten, wir sollten prüfen, wie weit sich Individuen oder Material über die Ladekapazitäten der Schiffe hinaus wie in einem Viehtransport zusammenpferchen lassen?“




    „Wie weit können wir gehen, ohne Verluste aufseiten der Individuen zu erleiden – und wie weit, dass wir die Schiffe nicht überbelasten. Rentieren sich Umbauten? Und vor allem: Wohin transportieren wir alle?“




    Ich ließ die Tactics kreiseln. Titan war keine Alternative, der Riese war zu nah an der Gefahr. Wir ließen uns die Raumstationen und Hotelschiffe im Sol-System zeigen. Auch deren Kapazitäten waren begrenzt. Transporte zu Mars und hauptsächlich Erde sollten den Rest aufnehmen müssen. Hotelschiffe waren aufgrund der langsamen Embargingprozesse schlecht zum Transport geeignet. Dennoch, einige von ihnen könnten einige Male die Strecke zur Erde, Mars oder anderen Stationen bewältigen.




    Newton zeigte mir die Informationen über die Bewohner Europas an. Darunter wie zu erwarten vor allen Wissenschaftler. Geologen, Seismologen, Ozeanologen, Biologen, Kryologen. Alle daran interessiert, das Innerste Europas zu erforschen und mit den Unmengen Wasser ihre Experimente zu gestalten. Ergänzend die Familien und einige zur Logistik nötigen Individuen.




    „Wir haben den Vorteil, dass Europa keine Ressourcen hat, die ausgebeutet werden. Diese Goldgräber sind am schwersten von irgendwo wegzubringen.“




    „Wer macht was? Und wo fangen wir an?“ Newtons Stimme drängte zu einem Entschluss.




    Wir teilten uns auf. Suan solle sein Fachgebiet die Logistik vor Ort hauptverantwortlich tragen. Newton sich mit ihrer ruhigen, diplomatischen und empathischen Art um die Bewohner Europas kümmern. Und meine Hauptaufgabe würde es sein, mich um weitere Transportmöglichkeiten zu bemühen.




    Die Verbindung zu Galilei brauchte nur Augenblicke. Wenn ein Schiff wie die Elite1 plötzlich auftauchte, ohne dass man es bestellt hatte, dann musste es wichtig sein.




    Europa hatte eine Zentralregierung. Im Rat saßen erfahrene Wissenschaftler, Familienväter und Mütter aller Herkunft. Was als Vorteil schien.




    Newton begrüßte Yaheb Ahramschid, den aktuellen Regierungschef, der immer auf korrekte und höfliche Form bedacht war. Er war eine Marionette, aber durchaus repräsentativ. Seit seiner Amtszeit konnte Europa sich vor Forschungsprojekten und -mitteln kaum retten.




    „Sirs, es ist uns eine Ehre, die Elite1 bei Europa zu begrüßen. Was immer Sie hierherführt, lassen Sie mich als Erstes eine Einladung – nein – eine Bitte aussprechen: Nehmen Sie sich genügend Zeit unsere Gäste hier vor Ort zu sein.“




    Newton nickte verhaltend. Ich wollte das Wort ergreifen, doch gab sie zu verstehen, dass ich das sein lassen sollte. Meine diplomatisch nicht ganz so bewanderte Art ließ mich nicht selten als jemand gelten, der mit der Tür ins Haus fällt. Ein Umstand, der einen Cassiopeianer wie Ahramschid nicht wohlgesonnen stimmen würde uns zu unterstützen.




    „Regierender Ahramschid, mit Freuden werden wir, alle Mitglieder unserer Führung, gerne in Ihrem Hause Gäste sein. Auch für Sie und Ihren Stab gilt natürlich Gleiches. Hier an Bord mit Sicherheit etwas spartanischer eingerichtet, als Sie es gewohnt sind, doch von hier ist der Ausblick auf Ihre bezaubernde Heimat ein Besuch wert.“ Ahramschid verbeugte sich ebenfalls. „Wenn ich richtigliege, haben Sie einen sehr ausgefallenen Orbit gewählt, Admirals. Das alleine dürfte Anreiz sein.“




    Newton holte die Tactics in den Vordergrund. Zu erkennen waren unsere Position und der Kurs und Orbit um Europa. Sie ließ die Ansicht kleiner werden. Sämtliche Schiffe in der Nähe Jupiters einblenden.




    „Wenn ein Schiff Ihrer Mächtigkeit unsere kleine Station besucht, dann ehrt mich dies, doch beunruhigt mich Ihre Ansicht im Tactics. Offensichtlich ist Ihr Kommen mit den Schiffen in unserem Umfeld verbunden. Ich hoffe nicht mit den Geschehnissen hier auf Europa?“




    Ich griff ein. „Welche Geschehnisse?“




    „Admiral Taylor, es beruhigt mich sehr, dass unser Ruf noch nicht bis zu Ihnen hin ruiniert wurde. Offensichtlich, da Sie nichts von den Vorfällen wissen, haben Sie andere Aufgaben.“




    Newton fiel in das Gespräch zurück. „Ja, haben wir und wir denken selbstverständlich an die Fähigkeiten Ihrer Regierung, eventuelle Ungereimtheiten zu begleichen.“




    Ahramschid nickte. „Wenn ich recht erkenne, dann ist die Elite1 bereits in unserem Outer Marker. Sie befinden sich also sozusagen als Gäste in einer gewissen internen Stellung bezüglich meiner Regierungsobhut. Wenn ich Sie also um den Grund ihrer Anwesenheit bitten dürfte?“




    Newton hatte die Ruhe weg. Ich drehte mich bereits um und ging etwas trinken. Sie zoomte weiter hinaus, Jupiter wurde zu einem Punkt.




    „Lassen Sie mich raten, Admiral. Sie haben an Bord besondere Gäste zur Beobachtung des Asteroideneinschlages mitgebracht. Ich hoffe auch mit besonders gutem Beobachtungsequipment? Ich werde selbstverständlich dafür Sorge tragen, dass man Sie priorisiert, was die Positionswahl des Beobachtungsplatzes angeht.“




    „Ihre Intuition ist hervorragend, Regierender, jedoch der Grund ein sehr viel ernsterer, wenn auch genau mit diesem Asteroiden verbunden.“




    Newton ließ die Flugbahn des Asteroiden einblenden. Aus dieser Perspektive nichts Besonderes, sozusagen genau das, was Ahramschid bereits kannte und erwartete. Doch wortlos glitt der Zoom an den Asteroiden heran, zeigte die Daten, die bisher nur uns zur Verfügung standen. Ahramschid trat näher. Er winkte sein Tactics zu sich. Auch er ließ sich die Daten zeigen. Dann stockten alle seine Bewegungen. Er rief einige anderen Mitarbeiter. Noch bevor diese kamen erkannte er die Abweichung, projizierte die Aufschlagspunkte – und setzte sich erschöpft. Als hätte er einen Kampf verloren, ein Turnier, das stundenlang seine ganze Kraft erforderte.




    Im Hintergrund kamen seine Gäste. Wortlos wies er auf die Tactics.




    Doch höflich wie alle waren begrüßten sie uns zuerst, achteten nicht auf die Tactics und Ahramschid. Newton spielte mit, denn sie war Expertin in Sachen Diplomatie und wusste, dass wir nur so punkten konnten. Zeit spielte noch keine Rolle. Einige Gone früher oder später eine Hiobsbotschaft zu überbringen war weit weniger wichtig, als der Erfolg einer raschen Umsetzung unserer Evakuierungsschritte danach.




    381 Millionen. Wie viel war das? Hätte man zu Zeiten von Beth sich vielleicht vorstellen können Deutschland evakuieren müssen? Reicht das? Ich rief mein Duo auf, recherchierte. Deutschland war sogar noch kleiner – viel kleiner.




    „… das ist der Grund, warum wir Sie involvieren. Europas Regierung gilt als eine der besonnensten und stärksten, die wir kennen. Und wir als Schiff mit dem gleichen Heimathafen wie die ersten Siedler auf Europa wurden ausgewählt, um mit Ihnen gemeinsam diese unglaubliche Aufgabe zu meistern. Ihre Regierung ist handlungsfähig, ist im Amt und wird von den Bewohnern akzeptiert. Wir sehen daher keinerlei Notwendigkeit“, sie blickte sich zu mir um und ich nickte, „den Notstand auszurufen und alle Aufgaben an uns zu reißen.“




    Die Regierenden unterbrachen die Übertragung.




    Sie brauchten Zeit, Newtons Worte zu verdauen. Immerhin standen sie nicht nur davor ihre Heimat, ihre Aufgabe und das Leben, das sie jahrelang in Zufriedenheit geführt hatten, zu verlieren, sondern auch vor der Situation bald nicht mehr Herr der Dinge zu sein. Das Vertrauen, das man ihnen als Führung entgegenbrachte, und sie dadurch privilegierte, würden sie bald verlieren. Sie würden es freiwillig aufgeben, einen kontrollierten Rückzug wagen, aber es würde ihnen das Herz brechen. Denn Seriosität und Gewissenhaftigkeit waren offenbar ihre oberste Maxime.




    Plötzlich setzte die Konversation fort.




    Vor uns in einer Reihe alle Regierenden. Dahinter weitere Berater, die hinzugekommen waren.




    Ahramschid nickte und trat einen halben Schritt zurück, um zu signalisieren, dass alle Anwesenden diese Entscheidung mittrugen.




    Newton bewegte sich nicht. Auch ich hielt den Atem an.




    Es ging nun nicht mehr darum, dass evakuiert wurde, sondern nur noch wie. Ahramschid blickte zu Boden. „Sie sind nun an der Reihe, Admirals. Befehlen Sie und wir folgen Ihnen. Unsere Regierung steht in Ihren Diensten.“




    „Wir“, ich zögerte, „werden vor allem Ruhe und Disziplin seitens der Bevölkerung benötigen. Es wäre außerdem hilfreich, wenn Ihre Regierung als Vorbild baldmöglichst hier auf die Elite1 verlagert wird. Sicherheit und Logistik sollten vor Ort bleiben, denn unsere Kräfte benötigen die Unterstützung auf der Oberfläche.“




    Newton zeigte sich zufrieden und zog den diplomatischen Schlussstrich unter die Konversation: „Kommunizieren Sie nun intern und mit Ihrer Bevölkerung die Umstände und die ersten Schritte. Wir benötigen hier Zeit, um die Logistik der Evakuierung voranzutreiben. Ich bin sicher, dass Sie als Wissenschaftler diese Geschehnisse nicht als Scheitern, sondern als Standortwechsel Ihrer Beobachtungen verstehen werden.“




    Newton stellte sich hinter mich. „Ich bitte Sie, sich bewusst zu werden, was Sie eben erfahren haben.“ Diplomatie gut und schön, doch die Fakten ließen sich nicht beschönigen. „Wir alle ziehen an einem Strang. Aber zum derzeitigen Stand der Dinge werden einige auf der Strecke bleiben.“




    Wir hatten in der Vergangenheit auf anderen Missionen viele Leben verloren. Nicht alle konnten immer gerettet werden. Das Leben ist kein Wunschkonzert und der Traum, dass niemand mehr zu Schaden kommen sollte, weil alles sicherer und besser werden würde als das Leben auf der Erde im 20. Jahrhundert war von vornherein eine Illusion. Blieb es bei den Zahlen, die Newton und ich vor Kurzem durchgerechnet hatten, müssten wir uns schon jetzt von einem Großteil der Anwesenden verabschieden.




    Es war unsere Realität, ein Umstand, der bei allen unseren Missionen klar vor uns stand: Verluste wird es geben. Unsere Aufgabe aber war es, diese so gering wie möglich zu halten.




    „Max!“ Ich wandte mich an mein Duo. „Ja, Max?“ „Logistics, Hangars, Payloads und Komunikations hier her.“ „Ja, Max.“




    Ich atmete durch und versuchte meine Diplomatie. „Ungeachtet der Umstände hoffe ich, dass Ihre Einladung für einen Besuch in Ruhe noch Bestand hat?“




    Ahramschid blickte mich an, lächelte. „Das zeichnet Sie aus, Admiral. Nur wer einmal auf Europa war, kann den Wert ermessen. Jeder auf Ihrem Schiff sollte seinen Fuß blank auf den Grund stellen, den wir verlieren werden.“ Er breitete die Arme aus als wolle er uns umarmen. „Seien Sie Gast. Wann immer Sie kommen. Jeder Einzelne. Geben Sie uns die Ehre und nehmen Sie da s mit, was Sie nie wieder erleben können: auf Europa gewesen zu sein.“ Fast pathetisch seine Worte, öffneten sich die Reihen der Regierenden. Sie traten zurück, integrierten ihre Berater und imitierten Ahramschids Haltung. „Fühlen Sie sich zu Gast bei Freunden.“




    Newton beendete die Kommunikation.




    Schweigen.




    Sie nickte, stimmte meinen Worten zu. Sentimentalität kannte sie offenbar nicht, wohl aber die emotionale Bindung der Bewohner von Europa. „Ich werde mich um den laufenden Betrieb kümmern. Ihr habt bereits zu tun?“ Sie ging zur Tür in Richtung Brücke. Ich stimmte zu: „Wir sehen uns im Front-View.“




    Die Befehle an mein Team waren schnell verteilt.




    Zur Verfügungstellung umfangreicher Kommunikationskanäle für Europa mit direkter Nutzung durch die Forschungseinrichtungen auf der Oberfläche. Datentransfer und Sicherung. Räumen und präparieren von Laderäumen auf der Elite1 für besondere Artefakte, die erst im letzten Augenblick an Bord kommen sollten oder deren Umzug sehr aufwendig ist. Logistics hatte die Aufgabe zukünftig alle Transporte von und zur Elite1 zu koordinieren. Hangars sollten auf Stand-by gehen, um Notfälle und Reparaturen an fremden Transportern und Retrievals durchzuführen.




    Zwar konnte ich Newtons Mannschaft, welche gerade Dienst hatte, keine Vorschriften machen und nicht in ihre Arbeiten reinreden. Doch unsere Schichten arbeiteten Hand in Hand. Die Arbeiten der einen Schicht sollten nicht durch die der anderen zunichtegemacht werden.




    „Max!“ „Ja, Max?“ „Wo ist Beth Midway?“ Vor mir baute sich das Schiff auf, zerteilte sich und zeigte die Position von Beth. „Medizinischer Dienst.“


  




  

    Alleine Laufen




    Ich schloss die Augen, als sich vor mir die Türen des Permovators schlossen. Nur wenige Milligone trennten mich von meiner Liebe. Im Angesicht dessen, dass wir uns bald von vielen Geliebten auf Europa trennen mussten, schien mir fast irreal, dass ausgerechnet ich, der bisher nie Glück bei der Suche des Herzens gehabt hatte, nur Momente vor Hereinbrechen des Chaos solch ein Glück haben sollte.




    Ich hatte keine Ahnung, wer sie war, wie sie ist, ob es mit uns klappen würde. Ich träumte davon, dass meine Hoffnungen und Gefühle auch nur zu Bruchteilen real werden würden. Ich träumte davon, wie sie wohl in ihrer knallengen Jeans und den Turnschuhen vor mir herumhüpfen würde. Ihre Mähne glänzend im Sonnenlicht Münchens, mit jedem Schritt wippend. Ihre Augen, blau leuchtend und lachend ihr Gesicht. In einer spannenden Welt der damaligen 1980er-Jahre.




    Ich erschrak als sich die Türen öffneten.




    Langsam ging ich einige Schritte, Zeit gewinnend, um mich zu fassen.




    Am Empfang konnte man sich denken, wo ich hinwollte.




    „Es geht ihr gut, Sir. Ma‘am Midway ist nur zur Grunduntersuchung hier. Sofern alles in Ordnung ist kann sie in den Gastbereich überführt werden.“




    Ich lächelte.




    „Sie ist kein Gast. Sie ist …“ Ich zögerte. War ich mir meinem Schritt bewusst? Überforderte ich sie nicht? „Wo ist sie?“ „Ihr Gast ist gleich fertig, Sir. Sie kommt gleich raus.“




    „Sie ist nicht mein Gast – sie ist – meine Partnerin.“




    Ich zögerte? Ich zögerte.




    Ich kannte Beth nicht länger als einen Round und ein paar Gone.




    War ich mir sicher, was ich da behauptete?




    War ich mir ihr sicher?




    Hatte ich Beth gefragt, ob sie das wollte?




    Mein Bauch fühlte sich warm an. Ein Gefühl, dem ich vertrauen konnte.




    „Oh, Sir, Verzeihung. Sie können natürlich zu ihr.“ Sie wies mir den Weg.




    Fielen mir die ersten Schritte leicht, so wurde ich langsamer. Nachdenklicher. Würde sie mich so empfangen, wie ich es mir vorstellte? Würde sich etwas ändern, wenn sie erführe, dass ich sie als meine Partnerin bezeichnete, obwohl ich sie nicht darum gefragt hatte?




    Die Tür öffnete sich.




    Beth stand vor der Medic, splitternackt, die Beine leicht auseinander, die Arme seitlich herunter. Ihr Gesicht strahlte. Sie entdeckte mich, bewegte sich nicht, lächelte.




    Die Medic blickte von ihrem Display auf. „Alles in bester Ordnung, Ma‘am.“ Dann sah sie mich, nickte. „Sie können nun in den Gästebereich übersiedeln und beim nächsten Einführungsprogramm für Konvertierte teilnehmen.“




    „Sie ist kein – Gast!“ Wieder zögerte ich. Lange genug, um der Medic eine Chance zu geben die aktualisierten Informationen zu sichten und zu verarbeiten.




    „Oh, verzeihen Sie, Sir, Ma‘am.“ Nun zögerte sie. Ich schwieg, war doch der schwarze Peter jetzt bei ihr.




    Beth hingegen hatte die Sache noch nicht überrissen. Kein Wunder, kannte sie sich doch nicht mit unseren Ordnungen aus.




    Die Medic holte eine Markierungspistole, lud sie, ging zu Beth. „Verzeihung, Ma‘am, ich wusste nicht, dass Sie … darf ich?“ Beth blickte über ihre Schulter zu mir.




    Ich nickte. Beth nickte.




    Die Medic setzte an und schoss am rechten Schlüsselbein. Beth zuckte. Dann nahm die Medic Beths linke Hand. Setzte abermals an und schoss über dem Handgelenk. Beth zuckte wieder. „Fertig – ich prüfe noch schnell die Übertragungen, Ma‘am, dann sind wir hier fertig.“




    Die Medic ging zu ihrem Scanner und checkte den Input.




    Beth rieb sich ihr Schlüsselbein. Schaute mich fragend an.




    „Das sind Transponder“, erklärte ich. „Sie übertragen deine Position und Vitalwerte. Ab sofort kann ich dich finden, rufen, retten.“ Irgendwie wollte sich keine Freude bei ihr einstellen. „Ab sofort kannst du alleine durch das Schiff gehen. Die Türen werden sich alleine öffnen, die Permovatoren dich zum Ziel im Schiff bringen.“ Beth lächelte. „Und du hast nun deinen eigenen Duo.“ „Duo?“ „Duo!“ Ich verstockte, denn die Erklärung war etwas zu lang für diesen Augenblick. „Das … erkläre ich dir nachher. Ist eine nette Sache. Glaube ich. Also, für dich. Also, weil wir das ja gewohnt sind.“ Beth lächelte und winkte ab. „Alles hier ist eine nette Sache, Admiral.“ Sie grinste. Wusste sie, dass sie mich hier nicht Admiral nennen brauchte oder tat sie das vorsätzlich um frech zu sein?




    Die Tür öffnete sich. Herein kam ein Assistent der Medic und brachte Beths Overall.




    Sie staunte. „Blau? Blau steht mir auch viel besser!“




    Als hätte sie es schon immer getan, schlüpfte sie in den Overall. Tatsächlich, blau ließ ihre Augen glänzen und das strohgelbe Haar noch wundervoller aussehen.




    „Blau bedeutet, dass du kein Gast bist. Du bist nun meine Partnerin.“ Da war es. Ich hatte es über die Lippen gebracht. Nun wartete ich auf ihre Reaktion.




    Sie strich sich über den Overall.




    „War ich das vorher nicht? Ich dachte, hier fließen die Informationen schneller als bei uns damals?“




    Ich war – zugegeben – etwas überrascht. Mit einer solchen Selbstverständlichkeit hatte ich nicht gerechnet. Fiel mir gerade ein Stein vom Herzen, so konnte ich selbst mein Glück nicht einmal fassen.




    Die Medic verließ den Raum.




    Beth kam näher.




    Stellte sich vor mich.




    Ihr süßlicher Duft stieg mir in die Nase. „Bin ich jetzt ‚Frau Admiral‘?“




    Ich grinste.




    Sie spannte ihren muskulösen Körper und umarmte mich in einer unbeschreiblich verzaubernden und warmen Art am Hals, zog sich hoch, bis sie schließlich auf den Zehenspitzen stand, die Nase hochgereckt. Dann hauchte sie: „Du darfst mich aber weiterhin ‚Beth‘ nennen, Sir!“ Sie grinste hämisch. Dann gab sie mir endlich den ersehnten Kuss.




    Wie süß sie schmeckte.




    Etwas, das mir das ganze Leben bereits sehnsüchtig im Mund lag, bewahrheitete sich nun. Sie hatte den Reiz ausgelöst, der in mir angelegt war. Sie hatte den Schlüssel zum Verlangen umgedreht.




    Sie ließ ab.




    Wir bissen uns auf unsere Lippen, als wollten wir unseren Geschmack festhalten und ihn noch länger genießen.




    „Ma‘am Hyper-Warp!“ Ich grinste. Hatte ich ihren Humor getroffen. „Danke, Sir.“, akzentfrei sprach sie ihre ersten Worte in Abr. „Respekt!“




    Wippenden Schrittes ging sie zur Tür. Diese öffnete sich. „Klappt!“




    Sie drehte sich wieder zu mir um. „Komm schon, ich kann alleine gehen. Zeig mir dein Schiff, Max!“ Sie reckte die Hand nach mir, als wolle sie mich nun führen. Wie hübsch sie da stand. Der Hintern alleine ließ mich unruhig werden. Ihre Beine, Waden und ihre ausgestreckte Hand mit den sportlichen, kräftigen Fingern.




    „Blau steht dir wirklich gut.“




    „Also, wo gehen wir hin? Ich will alles lernen. Jetzt, wo ich doch schon mal hier bin.“ Welch’ Humor.




    Ich blieb stehen, kurz nachdem wir den Hauptkorridor erreicht hatten. Es war wenig los. Alles war damit beschäftigt, die nötigen Vorbereitungen für den Start der Evakuierung zu treffen.




    „Wir bleiben hier.“ Sie lief einige Schritte weiter, ins Leere, als ob ich sie davon abhalten wolle, sich eine Attraktion näher anschauen zu wollen. Dann drehte sie sich zu mir, blickte sich um, zuckte mit den Achseln.




    „Okay. Und wo sind wir hier?“




    „Genau! Genau das sollst du nun herausfinden.“




    Wieder blickte sie sich um. „Keine Schilder, keine Hinweise, keine Karte. Hier sieht es so aus wie überall auf dem Schiff. Alles blank und weiß, glatt und sauber. Also woher soll ausgerechnet ich das wissen?“




    „Ganz genau! Exakt darum geht es.“




    Ich drehte mich um, versuchte ihre Perspektive einzunehmen. „Und der da. Der da vorne. Wer ist das, was macht er, was ist seine Aufgabe?“




    Beth stellte sich neben mich. „Keeeeeiiiiiiinnneee Ahnung. Aber du weißt das sicher, weil du ja hier der Chef bist, oder?“




    „Nein. Aber genau darum geht es. Man muss es gar nicht wissen, man kann fragen.“




    „Okay!“ Forsch wie sie war stellte sich das blonde Ding vor mich, grinste mich an und stellte die Hände in die Hüften. „Wo sind wir, wer ist das und was macht der?“




    „Frag doch selbst!“ Wer mir so kommt, dem antworte ich auch entsprechend. „Frag dich selbst!“




    Sie zögerte. Dann legte sie entnervt den Kopf in den Nacken, starrte an die Decke und sagte: „Wer zum Teufel ist das und wo zur Hölle sind wir?“




    „Fast richtig. Aber du sollst dich selbst fragen. Fang mit deinem Name an. Warte, bis du Antwort bekommst und dann stell die Fragen.“




    Sie hielt mich für verrückt, wusste nicht, was ihr gleich geschehen würde.




    „Hallo Beth.“ Sie erschrak.




    „Na, was ist geschehen?“




    „Ich habe Antwort bekommen.“




    „Dann frag!“




    „Wo bin ich?“




    Sie erschrak, machte einen Satz nach hinten.




    „Das ist ja kriminell.“




    „Max.“ „Ja, Max?“ „Major rights, Duo von Beth Midway teilen.“




    Nun sah und hörte auch ich, was sie erschreckt hatte.




    „Das, was du hier siehst und hörst, ist dein Duo – Du hattest doch gefragt, was das sei.“




    Sie kam näher und stellte sich neben mich.




    „Du kannst jederzeit nach oben schauen und deinen Namen sagen – deswegen heißt das auch Duo.“




    Sie schaute mich an und grinste.




    „Dann wartest du auf Antwort und stellst deine Fragen oder gibst Anweisungen.“ Ich drehte die Darstellung des Schiffes mit unseren Positionen, sodass wir einige weitere Räume erkennen konnten.




    „Die Frage, wo unsere Position ist, brachte dann also diese Projektion hierher.“ Beth betrachtete alles etwas genauer. „Du kannst es mit deinen Händen anfassen, dirigieren, mitnehmen, vergrößern, schau – so!“ Ich bewegte die Darstellung wieder etwas. Dann übernahm sie. Und als hätte sie das schon täglich geübt, gelang es ihr ausgesprochen gut.




    „Normalerweise siehst nur du die Informationen deines Duos. Auch das Gesprochene wird so mit Richtschall zur Verfügung gestellt, dass nur du es hören kannst. Selbst deine eigenen Worte kannst nur du hören.“




    „Und warum kannst du jetzt meine Animation hören und sehen – kannst du doch, oder?“ „Ja, kann ich. Entweder du teilst Deine Informationen mit mir oder du synchronisierst sie mit meinen oder – und das können nur wenige – jemand anderes ordnet an, dass deine Informationen geteilt werden. In diesem Falle wusstest du ja nicht, wie man das macht, daher habe ich mich sozusagen in dein Duo eingeklinkt. Ich darf das, ich bin hier der Chef.“ Ha! Nun hatte ich auch mal einen Humorpunkt.




    „Und wie mache ich das normalerweise?“




    „Okay. Wir üben das mal. Beende nun dein Duo, indem du deinen Namen sagst, auf Antwort wartest und mit den Worten ‚Danke Beth‘ abschließt.“




    Es funktionierte.




    „Max?“ „Ja, Max?“ „Duo mit Beth Midway teilen.“ „Schau, Beth, nun frage ich mein Duo etwas: ‚Wer ist das Individuum vor mir?‘“ „Beth Midway, blaue Schicht, Partner von Admiral Max Taylor.“ Sie blickte mich erstaunt an. „Was ist die blaue Schicht?“ Das Duo antwortete und zeigte eine Ringgrafik. „Die blaue Schicht ist eine der drei Dienstschichten der Führung an Bord der Elite1. Sie ist die längste Schicht mit 34 Gone Dauer. Der Vor- und Nachlauf beträgt 17 Gone der gelben und 17 Gone der roten Schicht.“ Sie war sichtlich erstaunt.




    „Das geht alles nur“, ich berührte sie zart am Schlüsselbein, „weil du diese zwei Transponder in dir trägst.“




    Sie fasste meine Hand an.




    Wie verliebt sie schien.




    „Damit kann das System jederzeit deine exakte Position bestimmen, deine Geschwindigkeit und Bewegung. Deswegen öffnen sich nun auch Türen – na ja, jedenfalls die Türen, zu denen du Zugang hast. Und deswegen kann dir dein Duo auch jederzeit Antwort geben, ohne dass ein anderer diese abfangen kann.“




    „Und warum konnte ich dann vorher schon durch das Schiff gehen, als ich die Transponder noch nicht hatte?“




    „Weil immer jemand, der eine Berechtigung besitzt Gäste mitzunehmen, dich begleitet hat. Payong oder ich. Wir haben die Türen geöffnet und das System hat erkannt, dass du mit uns mitgehst und auch hindurch möchtest.“




    „Und warum muss ich die Dinger nun im Körper tragen? Das ist doch die totale Kontrolle.“




    „Damit sie dir keiner klauen kann, keiner fälschen – und damit wir dich und deine Vitalfunktionen überwachen können. Tja – und damit wir dich finden, wenn du mal nicht an Bord bist.“




    „Ahh, die elektronische Fußfessel also?“ „Weniger eine Fessel vielmehr als Sicherheit. Stell dir vor, du stolperst, fällst – und das irgendwo in einem Hangar hinter einer Ladung. Dich würde keiner finden. Und wärst du bewusstlos, könntest du nicht mal Hilfe holen. Da greift das System ein. Anhand deiner Position, der Lage und den Biowerten kann es erkennen, dass du dich verletzt hast, nicht ansprechbar bist und wo genau du dich befindest. Hilfe kann sofort kommen.“




    Sie war nachdenklich.




    „Du kannst prinzipiell alles tun, was du tun kannst – aber lerne erst einmal unsere Sprache, finde dich hier zurecht und lebe dich ein – dann finden wir auch so etwas wie einen Job für dich hier.“




    Das war es. Ich brannte.




    Unruhig hatte ich nun keine Kraft mehr bei ihr zu bleiben, denn meine Pflicht rief mich.




    Ihr Kuss, ihre Umarmung und ihre Wärme waren so innig wie ich noch nie etwas gefühlt hatte.




    „Keine Angst, Max. Ich werde euch schon finden – ich kann ja nun alleine laufen!“


  




  

    Rätsels Lösung




    Mein Herz pochte. Konnte ich so eine einfache Lösung übersehen haben? War sie tatsächlich so einfach, wie ich annahm? Die Praxis würde es zeigen. Und dennoch: wir hatten keinen Versuch, keine Testzeit, keinen Probelauf – es ging um die Frage, wie viele Individuen ich mit der Idee zusätzlich retten würde. Vorausgesetzt, sie würde auch nur ansatzweise funktionieren.




    Schon auf dem Weg orderte ich meine Helfer in einen Besprechungsraum. Bis auf zwei waren bei meiner Ankunft alle anwesend. Die Tür öffnete und schloss sich sozusagen in einem, so sehr beeilte ich mich, um hineinzukommen.




    „Sir?“ Karcher erwartete mich und meine Anweisungen.




    Ich hielt inne.




    Hatte tatsächlich keiner vorher die gleiche Idee gehabt? Keiner auch nur daran gedacht?




    Mein Puls verlangsamte sich und würde mir erlauben, in Ruhe und der von mir bekannten Souveränität zu sprechen.




    Geräuschlos, in der Spannung nicht wahrnehmbar, öffnete sich die Tür, kamen die letzten zwei Fehlenden herein, schlossen sich die Seiten wieder.




    „Zivilisten!“




    Karcher runzelte die Stirn. Tactics-Offizier Bench zeichnete bereits einige Kurse und Positionen in ein Tactics, das er mitten im Raum installierte, groß genug, dass wir alle hineinpassen würden.




    Logistics-Offizier Üya Had griff ein und scheuchte Schiffe wie Schneeflocken durch den Raum. Ihre Geschwindigkeit schien fast an die von Bench zu kommen, doch die Logistics-Offizierin hatte genauso begriffen, wie alle anderen im Raum. Ein Wort genügte und die Räderwerke ratterten.




    Karcher schritt auf mich zu: „Wir sollten General Pinot miteinbeziehen. Wenn wir ihn im Boot haben, werden uns die Schiffe der anderen weniger Probleme machen.“




    Ein Zeichen von mir, deutend wie die Hand, die in die Richtung vorwärts wies, reichte, dass Karcher Kontakt zur Generalität aufnahm.




    Ich widmete mich dem Tactics.




    Zahlen wurden eingeblendet, Kurse neu berechnet, Diagramme fassten das Wesentliche zusammen. Und mir wurde klar, dass wir auf eine Lösung gestoßen waren, deren Ausmaß wir selbst erst begreifen mussten.




    Die Tür öffnete sich, Newton und ihr Logistics-Offizier Odo kamen hinzu. Karcher hatte zwischenzeitlich Pinot im Raum hinzugeschaltet, doch Newton versuchte erst einmal die Informationen aus Benchs Tactics aufzunehmen, bevor sie ihn begrüßte. In dieser Zeit informierte Karcher den General. Odo blickte auf die Zahlen der Diagramme und zupfte Newton am Arm. „Admiral, erklären Sie mir das mit dem ‚Viehtransport‘ noch einmal.“ Newton, normalerweise entsetzt, wenn sie berührt wurde, vor allem von einem Untergebenen, blickte sich um, nahm Odo, schob ihn in das Tactics und begann zusammen mit ihm und den anderen die Informationen auszuweiten.




    „Ich wusste, dass so eine Idee nur von Ihnen kommen kann, Admiral Taylor!“




    Ich drehte mich um. General Pinot fuchtelte ebenso aufgeregt an seinem Tactics herum, während sich auch sein Raum nach und nach mit Beratern füllte.




    „General, diesmal geht es nicht darum, mir den Rücken freizuhalten. General, diesmal geht es darum, dass Ihr Stab uns bei der Kommunikation mit den anderen Schiffen unterstützt. Wir benötigen jeden einzelnen Transportplatz, General.“




    „Aber Admiral – habe ich Sie jemals hängen lassen?“ Er machte eine Kunstpause, vollkommen überflüssig. Nein – hatte er nicht. Und das wusste jeder der Anwesenden.




    „General, es geht hier um hunderte Millionen Individuen – 381 laut unseren Datenbanken.“




    Pinot lächelte mit einem ernsten Gesicht, fixierte mich dabei mit einem Blick, den ich nur selten bei ihm gesehen habe. Das gefiel mir nicht. Irgendetwas war mit ihm. Hatte ich etwas gesagt, das er nicht hören wollte? „Admiral, ich habe Sie immer unterstützt, auch wenn Ihre Ideen eher Husarenstücke mit mehr Glück als Verstand waren“, wieder eine Kunstpause, „und ich werde diese Idee selbstverständlich auch unterstützen. Erst recht, wenn ich zum ersten Mal mit meinem Beraterteam sogar komplett Ihrer Meinung bin!“




    Stille.




    Als hätte jemand einen Schalter betätigt, froren alle in ihren Bewegungen ein. „Auch wenn es Lukovic die Kopffalten runzeln wird ob der Sicherheiten, aber ich bin sicher, dass nicht eine Gegenstimme im Rat auftauchen wird.“




    Newton begrüßte Pinot.




    „Wenn wir hier auch nur annähernd gut überschlagen haben, General, Sir, dann kommen wir bereits auf fast 85 %.“




    Pinot kniff ein Auge zusammen, fing an zu grinsen und flüsterte.




    „Soll ich Ihnen etwas sagen, Admiral Newton?“ Er kam näher, Newton schritt ein wenig nach vorne. „Sie sind bekannt für Ihre diplomatische Art. Deswegen habe ich Sie so gerne an der Seite von Taylor.“ Er grinste weiter. „Ich gehe also davon aus, dass Sie eine Idee haben, wie wir über diesen Wert hinauskommen?“




    Newton drehte sich um, holte Odo und bat auch mich zu sich. „Diplomatie bedeutet auch, offensichtlich verfeindete Völker an einen Tisch zu bringen und eine Lösung zu erarbeiten.“




    Pinot setzte sich wieder. Langsam und nachdenklich.




    „Logistics-Offizier Kork Odo war es, der mich an den Begriff ‚Viehtransport‘ erinnerte. Eine Bezeichnung, die das ‚starke Überfüllen von Ladekapazitäten für einen begrenzten Zeitraum‘ bezeichnet. Sicherlich eine deutliche Einschränkung für jedes Individuum, aber als Mittel zum Zweck vielleicht diesmal die einzige Lösung. Tolerabel für jedes überlebende Wesen.“




    Pinot grinste wieder, war sichtlich zufrieden, verstand aber nicht ganz, wie man an seinen verhaltenen Reaktionen unschwer erkennen konnte.




    „Admiral Taylor selbst hatte mich ursprünglich auf den Begriff gebracht, bereits in dem Moment, als wir das erste Mal von dem neuen Einschlagszenario erfuhren.“




    Diesmal spielte Newton mit einer Kunstpause, in der ich grinste und mich langsam abwandte.




    „Es ist ein irdischer Begriff aus der Zeit der 1980er-Jahre, General, jener Zeit, die Admiral Taylors Hobby ist.“




    Wieder eine Kunstpause, die ich nutzen könnte, um das Wort zu ergreifen. Aber so einfach wollte ich es Newton nicht machen. Sie zögerte länger als ihr lieb war, doch dann brach es aus ihr heraus.




    „Taylors Gast, Ma‘am Midway, ist eine Konvertierte aus dieser Zeit.“




    Ich fiel ihr ins Wort, denn so weit sollte sie nicht gehen.




    „Beth – Ma‘am Midway, ist meine Partnerin.“




    Pinot winkte ab.




    „Was Ihr an Bord Eures Schiffes macht, Admirals, ist mir gleich!“




    Wieder eine Pause, in der alles nur darauf wartete, wie Newton und ich uns auseinandersetzen würden. Doch mir war klar, dass dies unpassend vor der Mannschaft war. Ebenso unpassend, wie ihre Anspielung.




    „Odo – wie weit würden Sie mit dem Viehtransport gehen, ohne dabei ein schlechtes Gewissen zu bekommen?“




    „Sehr weit, General. Ich würde Laderäume mit einer Containerlösung bestücken. Ich würde Hotels so weit vollstopfen, dass sich automatisch die Geburtenrate steigern würde.“




    Alles grinste, war dies doch ein typischer Ferenghi-Kommentar.




    Pinot beriet sich mit seinem Stab, während Bench und Üya Had bereits wieder mit den Tactics die Zahlen fliegen ließen. Odo ließ Pinot stehen und mischte sich in die Diskussion um die Logistik ein. Unhöflich, aber auch das war typisch Ferenghi.




    „Stattgegeben! Alles, was Sie benötigen!“




    Newton drehte sich zu mir. In ihrem Gesicht den Ausdruck eines Gewinners. Pinot verbeugte sich angedeutet und beendete die Kommunikation.




    Kurz darauf, alleine im Besprechungsraum, ließ ich eine Kommunikation mit Beth aufbauen. Sie war etwas verwundert, als ich vor ihr erschien.




    „Halt! Nicht erschrecken! Das ist nur eine 3D-Ansicht vor mir. Die Wand vor dir existiert immer noch. Aber für dich und mich hat es den Eindruck als wäre dein Raum mit meinem verbunden. Also versuche nicht in meinen Raum zu gelangen, du würdest vorher anstoßen.“




    Beth blieb stehen. Wenn ich mich nicht irrte, müsste ihre Nasenspitze fast die Wand berühren.




    „Ich wollte dich nur noch einmal sehen, bevor meine Schicht – und hier die Hektik losgeht.“




    Sie lächelte, wusste nicht genau, wie sie es schaffen sollte, mich noch einmal zu berühren. Doch scheinbar begriff sie – wenn auch nicht innerlich, sondern nur mit ihrem kühlen Technikverstand. Sie bewegte sich kaum.




    „Später, wenn wir mit Newton und Karcher essen werden, wird das Gespräch auf dich kommen. Denn du hast uns auf eine Idee gebracht. Du wirst sehen, was sich daraus alles ergeben hat.“




    „Welche Idee?“, wollte Beth wissen.




    „Viehtransport!“ Ich grinste, wohl wissend, dass sie nicht recht verstand. „Viehtransport. Ein Wort eurer Zeit, das wir bereits ausgerottet hatten. Lass dich überraschen – Newton kannte das Wort und den Sinn. Und nun kennen es sogar die Generalität und bald das ganze Schiff.“




    „Nicht gerade ein Begriff, den man mit mir verbinden sollte – ich bin doch kein Stück Vieh auf einem Transporter!“




    „Beruhige dich – alles in Ordnung.“ Ich grinste weiter, hatte wohl schon Liebesringe in den Augen, war ich doch weit von ihr getrennt. „Ich erkläre dir das später. Wo ist Payong?“




    „Sie ist gerade auf der SU. Sagt man das so?“ „Ja.“ „Danach zeigt sie mir den Sportbereich, wie sie es nennt. Ich denke, sie meint Fitnessstudio oder so.“




    „Ja.“ „Und du? Musst gleich auf die Brücke?“ „Ja.“




    Payong erschien von hinten.




    „Wir sehen uns später, Beth.“




    Ich beendete die Kommunikation und wünschte mir, dass ich just in diesem Augenblick neben ihr stehen würde.


  




  

    Aufruf




    Beth erschrak.




    Genau das hätte ich sehen wollen.




    Ihre Nasenspitze war nicht mal einen Fingerbreit von der Wand entfernt, die als Projektion unserer Kommunikation diente.




    Ich hatte sie gerade rechtzeitig aufgehalten gegen diese zu laufen. Und sie war es nicht gewohnt, den Raum einzuschätzen, in dem sie sich befand. Kein Wunder, hatte sie vorher noch nie eine unserer Kommunikationen erlebt und daher auch nicht verstehen können, dass alles nur eine Simulation war.




    Payong fasste sie an der linken Schulter, zog sie sanft zurück.




    „Verzeihung Ma‘am – stoßen Sie sich nicht!“




    Ich grübelte.




    „Admiral?“ Bellvü, Newtons ExO, sprach mich an. „Alles in Ordnung, Admiral?“




    Ich drehte mich um. „Ja, Offizier, ja. Ich bin nur …“ Ich drehte mich zu ihm um und schüttelte den Kopf. „Ich habe – mir kam nur ein Gedanke – aber ich kann ihn noch nicht fassen.“




    Bellvü zeigte mir die Fortschritte in der Besetzung der Posten in der großen Brücke. Fast jeder Platz war nun im Begriff ausgetauscht zu werden, die Schicht zu wechseln. Ein Vorgang, der in der kleinen Brücke so routiniert ablief, dass man ihn kaum bemerkte. Doch hier auf der großen Brücke mit all den zusätzlichen Kräften war es, als würde jemand auf Zeichen die eine Farbe der Kleidung in eine andere verwandeln.




    Ich betrachtete die Projektionen an der Kuppel. Jupiter war links unten und Europas Äquator säumte sich von oben nach unten durch das Bild. Die Tactics zeigten einige nahe Schiffe und entsprechende Kurse in der Kuppel, während Kommunikation die Wege des Datenaustausches und den Informationsfluss der Regierungsnachricht auf Europa projizierten. Karcher stand rechts neben mir. Er hatte währenddessen ExO Bellvü ebenfalls abgelöst.




    Newton tauchte hinter meiner rechten Schulter auf. „Sorry – ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen.“




    „Schon gut.“




    „Aber ich weiß nicht, mit wem ich später zum Essen kommen soll.“




    „Komm alleine, wenn du willst – es sollte Beth im Mittelpunkt stehen, nicht deine Hormone.“




    Stille.




    Ich blickte über meine Schulter, wissend, dass ich die Wahrheit gesprochen und sie gleichzeitig, mehr oder minder absichtlich, verletzt hatte. Oder war es eher zurechtgestutzt? „Karcher kommt auch.“




    Er drehte sich zu uns, lächelte verlegen.




    Newton erkannte, dass er sich wieder einmal nicht besser als sie selbst geschlagen hatte. Was sie zu viel hatte, hatte er zu wenig. Sex. Na ja. Ich stand wenigstens nur auf on hold sozusagen.




    Nur wenige Schritte und ich war im kleinen Besprechungsraum. Wieder musste ich innerlich grinsen, denn was uns so vertraut war, der Umgang mit der künstlichen Schwerkraft, die es uns im Schiff erlaubte Räume aneinanderzuheften und direkt von einen in den anderen überzuwechseln, obwohl die Orientierung hier nicht selten sozusagen auf dem Kopf stand, das würde Beth mit Sicherheit noch einige Zeit verwirren.




    Während ich meinem Globals-Offizier Zeit zum Erscheinen gab, stellte ich Kontakte zu den ersten Schiffen her, die ich mit unserer Mission betrauen musste. Offizierin Kijana Silwa war neu in meiner Mannschaft, hatte aber beste Referenzen. Die Aldebaranerin trat ein – klein und von ihrer Art das, was man sich als typische Verwaltungsmaus vorstellen konnte. Unscheinbar.




    Ihr Blick erfasste die beginnenden Konversationen mit einigen Schiffen außerhalb der Secury Foundation. Doch ich brauchte den Kapitänen kaum mehr als die Situation und unsere Mission zu erklären, die Einschläge auf dem Tactics zu zeigen, da standen die Schiffe bereits freiwillig unter unserem Kommando. Auch die Kayun war nun dabei. Ein Transportschiff, nicht groß, aber flexibel in ihren Aufgaben. So ging es Schiff um Schiff, bis wir die schnellsten, wenn auch meistens kleinsten Schiffe an unserer Mission beteiligt hatten. Es war der erste Schritt.




    Die Kommunikationen waren beendet.




    Silwa hatte die Informationen an die Logistics und Tactics weitergegeben. Die Kommunikations-Offiziere stellten weitere Einzelheiten klar.




    „Als nächstes Hotelschiffe!“, befahl ich.




    Silwa nickte, dirigierte ihr Duo und deutete mir, dass sich einige Kommunikationen aufbauen würden.




    Von vornehmen bis hin zu extravaganten Schiffen – alles, was in der Nähe war, erschien auf dem Display. Silwa hatte ergänzend die Positionen und Kurse in die Tactics eingeblendet.




    Wieder erklärte ich die Situation, in der wir uns befanden. Wieder erhielt ich ein positives Echo und klare Zustimmung. Doch die unternehmerischen Zwänge waren diesmal nicht so einfach abzulegen. Die Hotels waren gut ausgebucht. Es ging also darum, Platz zu schaffen und dennoch die trägen und langsamen Kreuzer rechtzeitig zu uns zu bewegen, damit sie uns helfen könnten. „Wir werden dabei sein, Admiral. Aber wir benötigen Zeit, unsere Gäste zu debargen, bevor wir kommen können.“ „Tun Sie das, Kapitän. Wir werden bis zu Ihrem Erscheinen damit beschäftigt sein, entsprechende Ports zu erstellen, um das Embarging zügig vorzunehmen.“




    Der Plan war, dass die Solaris ihren Orbit um die Sonne noch einmal fortsetzen würde, um die Gäste nicht ganz ohne Attraktionen zu vertrösten. Danach die Reise abbrechen, auf der Erde sich entleeren, um dann direkt zu uns zu kommen. Wir würden auf der Erde dafür sorgen, dass Stationen im Orbit als temporäre Unterkunft die Gäste aufnehmen würden. Die Solaris bei uns zu haben und sie als Evakuierungsschiff nutzen zu können, brachte uns schon einmal einen großen Schritt weiter.




    So verging die Zeit damit, Schiffe zu akquirieren und sie zur Mithilfe zu bewegen. Ich war in meinem Element. Immer kürzer brauchte ich, um die nächsten Gruppen zu überzeugen. Und nicht ein einziges Schiff, das sich dem Dienst entzog.




    Silwa machte eine Pause.




    Ohne Worte ließ sie eine Statistik auftauchen. Der Teil, welcher unsere Gesamtkapazität darstellte, war immer noch kaum auf dem Ganzen auszumachen.




    Ich setzte mich.




    Silwa kam zu mir.




    „Sir. Wir haben erst die ersten Schritte getan. Und diese sind erfolgreich. Wir sollten nicht resignieren.“




    „Ich resigniere nicht, Offizier. Ich überlege nur, welche Schritte nötig sind. Nicht jene, die logischerweise folgen, die werden bereits von der Mannschaft abgearbeitet. Auch Sie arbeiten hervorragend, wenn ich das einmal zwischendrin sagen darf.“




    Silwa schlug ihre großen Augen nieder, sichtlich geehrt.




    „Ich überlege nur, woher der geniale Schachzug kommen könnte“, beruhigte ich sie weiter.




    Silwa entfernte sich etwas von mir. Offensichtlich, um mir mehr Raum zu lassen und mich nicht nonverbal zu drängen. Sie stellte sich einige Schritte entfernt mit perfekter Haltung hin, atmete durch und sprach leise und langsam. „Sir, ich bin noch nicht lange bei Ihrem Team dabei, Sir, aber ich habe mich unter anderem deswegen hier beworben, weil ich Ihre besonderen Fähigkeiten für solche Situationen einmal persönlich erleben wollte, Admiral Taylor.“




    Ich blickte auf. War das eine Ehrung oder war sie enttäuscht, dass noch nichts davon zu spüren war?




    „Ich bin überzeugt, dass wir auf dem richtigen Weg sind, Sir. Und ich glaube, es ist noch nicht der richtige Zeitpunkt für Ihren Einfall.“




    Oh – sie wollte mich beruhigen. Das stand ihr nicht zu in ihrer Position. Und war eigentlich auch absolut unnötig. Ein echtes Zeichen dafür, dass sie mich nicht kannte.




    Ich grinste. „Dann lassen Sie uns weitermachen.“


  




  

    Verkündigung




    Newtons Aufgabe war es, die ersten Mitglieder Europas Regierung dazu zu bewegen, sich baldmöglichst auf unser Schiff zu begeben und ihre Bleibe auf dem Mond zu verlassen. Sie sollten als gutes Beispiel vorangehen und das Vertrauen bei der Bevölkerung wecken.




    Seine Heimat zu verlassen, die mehr war als eine Arbeitsstätte, sondern für viele Bewohner seit Generationen Grund und Boden der Existenz, fällt schwer. Schwerer aber das Bewusstsein, nie wieder zurückkehren zu können, zu wissen, dass alles, was man je hatte, für immer vernichtet werden würde. Mehr noch, die Kürze der Zeit und die voraussehbaren Engpässe bei der Evakuierung bedingten, dass fast nichts mitgenommen werden konnte. Wissenschaftliches Gerät ging vor.




    Newton ließ eine Übertragung der Regierung auf Europa einspielen.




    „… werden wir als Botschafter vorausgehen und unseren Regierungssitz auf das Missionsschiff Elite1 der Secury Foundation verlegen. Von dort wird es uns möglich sein, unsere höchste Pflicht, das Wohl aller Lebewesen auf Europa bis zum letzten Augenblick unserer wunderbaren Heimat zu sichern und zu lenken, aus nächster Nähe wahrzunehmen …“




    „Sie werden im Laufe deiner Schicht noch die ersten Regierungsmitglieder zu uns an Bord schicken. Die Kulturbeauftragten und der wissenschaftliche Rat werden den Anfang machen.“




    „Je nach Zeit werde ich dich rufen oder die Brücke an Suan übergeben.“




    „Vergiss nicht die Etikette, darauf ist man auf Europa sehr stolz. Und je mehr man sie hofiert umso leichter haben wir es später, wenn es mal hart wird.“




    Newton kannte mich, auch wenn wir erst seit Kurzem zusammenarbeiteten. Diplomatie war ihr Fach, nicht meines.




    Während die Regierungserklärung weiterspielte, deutete ich Silwa Offizierin Üya Had einzubinden. Die Kulturbeauftragten Europas vorauszuschicken war nicht nur ein diplomatischer Schachzug, sondern hatte für uns auch den Vorteil, noch bevor der große Sturm der Evakuierungsmaschine anlaufen sollte, einen Schritt zu tun, der bei der Generalität mit Sicherheit wieder einmal als Husarenstück gelten würde.




    „… vertrauen wir der erfahrenen Führung der Elite1 voll und ganz und bitten Sie allesamt, sich anzuschließen.“ Ahramschid machte die Bewegung höchster Ehrerbietung. Seine rechte Hand griff an sein Herz und öffnete sich dann zum Zuschauer. Die Bedeutung lag zwischen ‚von mir für dich‘ bis hin zu ‚ich empfinde aus ganzem Herzen‘ oder gar ‚ich gebe dir mein Herz‘.




    Die Übertragung verdeutlichte immer wieder die Umstände und die unumgängliche Evakuierung. Erste Experten, Räte, Beiräte der Regierung äußerten sich. Spekulationen über die besten Vorgehensweisen, Zahlen, Fakten. Bis zu dem Moment, als der erste Experte klarmachte, dass wir es auch mit größter Anstrengung nicht schaffen würden, auch nur einen nennenswerten Teil der Bewohner zu evakuieren.




    Stille.




    Auf allen Kanälen.




    Auch bei uns.




    „Sollen wir Admiral Suan wecken, Sir?“ Karcher stand neben mir.




    „Lassen Sie ihn schlafen, er benötigt später noch genügend Kraft.“ Karcher trat ab. „Suans Zeit ist noch nicht gekommen, jetzt ist Üya Had an der Reihe.“




    Sie stand neben Silwa. Groß und Klein, Klein und Groß, Sirius und Aldebaran.




    „Alle Retrievals fertig machen lassen. Payloads räumen. Was haben wir an Frachtschiffen sofort zur Verfügung? Bodenlogistics mit uns verbinden. Ich brauche den Kulturbeauftragten. Alle Zahlen und räumliche Anordnung der Kulturgüter. Ich will alle kulturellen Zentren mit beweglichen Gütern in Verbindung haben. Direkt.“




    Die beiden ließen ihre Duos arbeiten – bereits während ich die letzten Befehle gab. Die Wand an der Seite ließ mich wie durch ein Loch in die große Brücke schauen. Die Hände und Lippen aller Mitglieder bewegten sich in der Geschwindigkeit und einem Takt, wie ich ihn in meinem pochenden Herzen spürte.




    Die dritte Wand zeigte inzwischen eine Sonderform der Tactics. Üya Had dirigierte diese. Gleichzeitig bauten sich die Tactics des Schiffes auf. Darin erkennbar die Zustände aller Laderäume. Auch hier hatte Üya Had die Steuerung. Silwa half ihr und noch bevor ich weiter meine Diplomatie bemühen musste, zog ein weiteres Tactics die verfügbaren Retrievals auf.




    Multitasking ist eine wunderbare Sache. Vor allem, wenn Üya Had dabei aussah, als hätte sie noch nicht einmal angefangen.




    In der Zwischenzeit hatte der Kulturbeauftragte in geschützter Kommunikation mit seinen Untergebenen gesprochen. Immer mehr Teilnehmer erschienen im Raum. Dann wandte er sich wieder an uns. „Admiral Taylor, es ist das erste Mal, Sir, dass wir mit solch einer Situation belastet werden. Wir sind etwas desorientiert, Sir, doch wenn Sie uns erklären, wie wir uns verhalten sollen …“




    Ich unterbrach ihn. Nicht höflich und exakt wider jeder Etikette und Diplomatie. Aber mein Schachzug, das Spiel an mich zu nehmen. „Sie haben nicht lange, werter Beauftragter. Nicht lange, dann kommt die Kavallerie, dann flüchten die Bewohner und der Kampf um die bloße Existenz beginnt. Wenn Sie also ihre Kulturgüter retten wollen, dann jetzt. Eine zweite Chance werden Sie nicht haben.“




    Er blickte sich um. Wortlos.




    „Ich sende Ihnen gerade alle Transportschiffe, die fähig sind, zu landen.“ Üya Had signalisierte, dass die ersten bereits unterwegs waren. „Laden Sie die Dinger voll mit allem, was Sie bewegen können. Selektieren Sie nicht zu stark. Nutzen Sie die Kapazitäten. Halten Sie sich nicht auf, ringen Sie nicht um Kompetenzen, Wichtigkeiten, Reihenfolgen der Güter. Ignorieren Sie Ihre Bestandslisten. Laden Sie einfach jenes Zeug ein, das sie zu fassen bekommen und richten Sie die Ladungen für das nächste Schiff.“




    Stille.




    Lähmung trat bei den Kulturbeauftragten und den Zentrumsleitern ein.




    „Wenn Sie jetzt nicht handeln, wird Ihre Kultur verloren gehen. Was ich Ihnen gerade sende ist noch nicht mal in unserem Evakuierungsvorhaben geplant. Also bewegen Sie sich und retten Sie Ihre Güter.“




    Wieder dauerte es einige Momente, bis die Teilnehmer begriffen. Dann aber, als hätte jemand den Startschuss zu einem Wettrennen gegeben, blendeten sich einer nach dem anderen aus der Kommunikation aus. Ein Zeichen, dass nun der Wettlauf mit der Zeit begann.




    Silwa flüsterte. „Das ist es, Sir. Danke. Das ist genial.“




    Ich schickte ihr einen bösen Blick – nein, es stand ihr nicht zu, darüber zu urteilen.




    „Genial.“ Newton meldete sich von der großen Brücke. „Hast du die Kulturgüter an Bord, hast du die Herzen in der Hand.“




    Silwa lächelte. Doch sie vergaß, dass Newton mir gleichgestellt war – sie war es nicht.




    „Ich empfange passende Aktivitäten in den Fokuszentren auf Europa, Sir.“ Üya Had bestätigte, dass man bereits begann, meine Anweisungen zu befolgen. Auf der großen Tactics waren Details zu erkennen. Üya Had dirigierte die Retrievals.




    Ich wandte mich wieder dem Kulturbeauftragten entgegen. Mit aller Höflichkeit und Ruhe begann ich in der ihm bekannten Art mit ihm zu sprechen. „Ihre Güter sind zweifelsohne in besten Händen. Unsere Besatzungen werden Ihnen am Boden behilflich sein und hier an Bord von Spezialisten unterstützt. Sorgen Sie sich nicht, sondern nutzen Sie die Möglichkeit, die sich Ihnen in der Kürze der Zeit bietet. Ich bitte Sie, Kulturbeauftragter Haghr, richten Sie sich und Ihre Familie und kommen Sie an Bord, seien Sie willkommen, werden Sie unser Gast. Als Botschafter der Kultur Ihrer Heimat und als Vorreiter Ihrer Bewohner.“




    Meine rechte Hand griff zum Herzen, öffnete sich zu ihm. Ich verbeugte mich.




    Er schlug seine Augen nieder.




    Wortlos ging er einige Schritte zurück.




    „Sofern es nicht verwerflich ist, Sir, würde ich darum bitten, meine Familie mitzunehmen.“




    Er rang offensichtlich mit den Tränen. Eine Blöße, die er sich nicht geben sollte.




    „Man erwartet Sie und ihre Familie bereits, Ihr Platz an Bord ist bereits gerichtet.“




    Üya Had hatte mir seine Personalakte eingespielt, aus der hervorging, dass er drei Kinder hatte.




    „Sorgen Sie sich nicht um Ihre Kinder, alle drei werden sich hier wohlfühlen können. Ihre Zukunft hat erst begonnen.“




    Stille. Seine Lippen zuckten verkrampft.




    Dann rang er nach Luft.




    Er flüsterte. „Mir steht ein Regierungsshuttle zur Verfügung. Meine Familie jedoch darf dieses nicht nutzen.“




    Üya Had zog ein Detail aus der Großen Tactics auf. Daraus ergab sich die Position der Familienmitglieder. Sie wies einigen Retrievals neue Kurse zu.




    „Sorgen Sie sich nicht, werter Kulturbeauftragter. Es wird mir eine Ehre sein, Sie alle in Kürze hier begrüßen zu können. Schreiten Sie zur Tat, Ihre Familie“, Silwa nickte „ist bereits informiert.“




    Er griff sich ins Gesicht. Die Tränen flossen. Wortlos deutete er Dank an und beendete die Übertragung.




    Ich blickte Silwa an. Schwieg. Sie lächelte.




    „Sie werden sich persönlich um die Familienmitglieder kümmern. Verstehen wir uns richtig?“




    Sie schlug die Augen nieder, lächelte dennoch weiter. „Ja, Sir.“




    Als ich meinen Weg auf die große Brücke antrat, zeigten die Tactics bereits die ersten beladenen Retrievals. Die Maschine rollte. Noch bevor wir sie eingeschaltet hatten. Ja, das war das Husarenstück: schneller zu sein als alles andere und damit Dinge zu erledigen, die niemand machen würde.




    Karcher war bereits dabei mit unserem Payloads-Offizier Sur die Payloadbays neu zu strukturieren. Als ich auf seine Arbeitsflächen blickte, konnte ich erkennen, dass wir hier bald so weit waren. „Wenn wir Frachtschiffe in der Nähe haben, die keine Lebendtransporte machen können, werden wir diese miteinbeziehen.“ Karcher bestätigte.




    Ich ließ mir die entsprechenden Schiffe zeigen. Eines davon, die Mato45, war recht groß und doch fähig zu landen. Zwar hatte es gerade Maschinenteile geladen, die zum Aufbau einer neuen Beobachtungsstation auf Europa dienen sollten – aber das war ja nun überflüssig.




    Ich ging in einen kleinen Besprechungsraum und ließ mir den Kapitän des Schiffes geben.




    „Sir?“ „Sie kennen die Situation?“




    „Ja, Sir. Wir wurden angewiesen, das Equipment nach Aldebaran zurückzubringen.“ „Vergessen Sie es.“




    „Sir, das sind Einzelteile, wissenschaftliches Equipment, das ist nicht Ihr Eigentum, das gehört der Forschungseinrichtung von Aldebaran.“ „Werfen Sie es raus oder was auch immer. Ich will Ihr Schiff auf Europa landen sehen. Jetzt!“




    Er schüttelte den Kopf. „Sir, verdammt, ich würde Ihnen mit meinen eigenen Händen helfen, aber das Zeug hier ist so wertvoll, dass die Container versiegelt und mit Selbstschutzeinrichtungen versehen sind. Wenn wir die nicht an den angegebenen Koordinaten abliefern, kann ich mich ins All schießen.“




    „Machen Sie mir eine Kommunikation mit den Eignern auf.“




    Er nickte. Ihm waren die Hände gebunden.




    Dann gesellte sich ein Aldebaraner in unseren Raum. Sein strenger Blick entbehrte jede Formalität.




    „Ich gebe Ihnen Zeit, das Zeug auf Io zwischenzulagern. Wenn der Einschlag vorbei ist, dann können Sie die Container abholen.“ Der Aldebaraner bewegte sich nicht.




    „Können Sie auf Io niedergehen?“ Der Kommandant blickte unsicher zu seinem Auftraggeber. „Technisch gesehen ja.“




    „Die Geräte sind nicht schwefelfest.“ Der Aldebaraner griff ein.




    „Okay.“ Er war bereit zu verhandeln.




    „Wie schnell ist ihr Schiff auf der Strecke zu Kallisto?“




    „Mit oder ohne Verkehrsbeschränkung?“




    „‚Mit Beschränkung könnte ich mir das an meinen Fingern ausrechnen.“ Ich grinste. Wir verstanden uns.




    „Kallisto ist gut.“ Wir drei verstanden uns.




    „Sie erhalten Major rights, Kapitän. Aber ich will Ihren Arsch auf Europa sehen, noch bevor die Kavallerie da ist, haben wir uns verstanden?“




    Er grinste mich an, der Aldebaraner lächelte.




    „Wussten Sie, Sir, dass ich früher ein Rettungsschiff geflogen habe?“ „Nein, aber dann brauche ich noch weniger zu sagen – stimmt’s?“




    Er nickte. „Ihr Ruf in der Szene ist klasse, vielleicht darf ich da ja mitmachen?“




    „Überstürzen Sie nichts. Sie haben kein Rettungsschiff unterm Hintern, sondern einen Frachter. Das ist nicht nur ein wenig träger – es hat sicher auch einen Grund, warum Sie nur einen Frachter befehligen.“




    Der Aldebaraner verzog sein Gesicht zu einem leichten Lächeln. „Wenn die Container abgeladen sind, steht Ihnen der Frachter zur Verfügung, Sir, und wenn Sie am Ende der Mission eine Empfehlung für einen Steuermann weiter haben wollen, wissen Sie, wie Sie mich erreichen.“




    Die Mato45 schaltete ab.




    Es war die Zeit des Schichtwechsels.




    Newton und ihre Schicht zog sich nun aus der zweiten Reihe zurück und übergab vollends an die rote Schicht. Meine Schicht war nun zur Hälfte um und unsere Teams voll im Gange. Die zweite Reihe aus Suans Mitarbeitern assistierte.


  




  

    Husarenpläne




    „Wie weit seid ihr?“




    Suan stand neben mir, gähnte, lächelte, sah verschlafen aus.




    „Nicht gut geschlafen?“




    „Doch, aber viel zu kurz. Ich habe zuerst nicht schlafen können, weil ich mir überlegt habe, wie wir mehr Individuen hier fort bekommen. Dann Albträume gehabt, in denen ich gesehen habe, was mit denen geschieht, die bleiben. Und schließlich – habe ich verschlafen – ich komme sozusagen direkt vom Bett.“




    Ich grinste, musterte ihn auffällig.




    „Nein – verdammt – nur sprichwörtlich!“




    War mir klar, aber seine Reaktion voraussehbar.




    „Das war eine Vorlage auf dem Silbertablett, mein Freund!“




    „Okay, klar, stimmt. Okay, also – wo, verdammt, wie weit – ach – ich komme später wieder.“




    „Wir sind dabei die Kulturgüter zu uns zu verfrachten.“




    „Kultur – Güter?“ Er blieb abrupt stehen, zögerte, drehte sich mit fragendem Gesicht um. „Warum zur Hölle Kulturgüter? Haben wir nichts Besseres zu tun?“




    „Hast du die Herzen, hast du die Individuen.“




    Er kam zurück. Ich griff ihn am Arm, deutete ihm in den kleinen Besprechungsraum zu gehen.




    Die Tactics zeigten, wie weit wir waren und welche Mengen transportiert werden konnten.




    „Das ist viel.“ Suan setzte sich, noch sichtlich müde, doch hoch erstaunt. „Ich hatte nicht gedacht, dass so viel auf einmal von uns geleistet werden kann.“




    „So lange wir erstens kaum Kapazitäten haben Individuen zu transportieren; solange wir zweitens keine Regierungsmitglieder haben, die bereit sind ihre Ämter auf die Elite1 umzusiedeln; solange wir drittens an den Ports noch auf den Ansturm warten müssen – so lange nutzen wir die Zeit für die Kulturgüter.“




    Suan nickte.




    „Aber hier geht es weniger um die unersetzlichen Dinge, hier geht es um die Herzen. Die Bewohner verlieren ihre Heimat, ihre Wurzeln, ihre Kultur. Sie werden immer und überall Fremde sein und sich immer nach ihrer verlorenen Heimat sehnen. Die Güter, die wir retten, helfen ihnen in Zukunft, sich zu erinnern, ihre Identität behalten zu können. Sie sorgen aber vor allem jetzt gerade dafür, dass sie überhaupt bereit sein werden, Europa zu verlassen – denn sie müssen nicht ihre Kultur zurücklassen – diese ist bereits evakuiert.“




    Suan spielte mit seinem Duo – dann drehte er die Ansicht zu mir.




    „Und dabei haben wir die ersten Zahlen und Fakten über unsere Transportkapazitäten und die Leistungsfähigkeit der Ports.“




    Ich kam näher, stimmte zu.




    Klar zu erkennen war, dass wir Ports bauen mussten. Vor allem in den Outlands. Europa mochte zwar klein sein, kleiner sogar als Luna, der irdische Mond, aber viele der Forschungszentren lagen weit verstreut und tief unter dem ewigen Eis. Nicht die Strecke zur Hauptstadt Galilei war das Hindernis auf der Reise, sondern die langsamen Transporte an die Oberfläche, die Lifte. Zwar konnten viele Stationen sogar von ihrer Position unter dem Eis losgelöst werden und näher an Galilei heran tauchen, was möglicherweise effektiv werden könnte, setzte man die Anzahl der Bewohner ins Verhältnis mit der Zeit. Aber auch Galileis Liftkapazitäten waren ein Engpass.




    Auf einem Tactics, das ich aufrief, ließ ich die Ports und deren angegebenen Kapazitäten bei maximaler Auslastung anzeigen.




    Suan blickte mich von unten an. „Wir bekommen die da nicht weg, Max!“




    Seine Stimme, klar wie selten, spiegelte seinen Verstand, seine nächtlichen Überlegungen wider und induzierte seine Albträume.




    Ports. Wir brauchen Ports. Unsere Retrievals, die Fähren oder die Transporter würden sich langweilen, bis sie beladen sind. Die Zahlen sprachen für sich.




    Selbst Lander, die fern der Ports landen könnten, ohne deren Infrastruktur zu belasten, brächten mehr Probleme als Lösungen. Die Individuen könnten nicht schnell genug von den Liften aus den Ports heraus zu den Landern kommen. Es war, als könnten wir den Stau während der Rushhour voraussehen.




    Ich setzte mich neben Suan.




    Wir schauten uns an.




    Schwiegen. Und wussten doch beide, was wir dachten.




    Europa war nicht auf große Bewegungen und Veränderungen eingestellt. Die wenigen Forscher, die vorwiegend das Leben in den tiefen Ozeanen, Eisschichten und tief unter der Oberfläche erforschen, hatten die Familien damals in Ruhe nachholen können. Sie hatten Zeit, den Mond zu besiedeln, die Forschungsstationen zu erbauen, einzurichten und ein ruhiges gleichmäßiges Leben zu führen. Die Etikette, welche wir von den Regierungsmitgliedern kannten, war nur ein Ausdruck des Lebens und des Alltages auf Europa. Alles konnte ruhig und bedacht angegangen werden, nichts eilte wirklich.




    Etikette und Höflichkeit konnten leidenschaftlich gepflegt werden, denn weder die Evolution noch die Forschungsprojekte auf Europa schritten in dem Maße voran, wie wir es von anderen Planeten oder Monden kannten.




    Hier wurden keine Techniken erfunden, hier wurden keine Machtkämpfe ausgetragen, keine Ressourcen abgebaut. Hier drehte es sich um Routine und genaues Betrachten.




    Das Leben gefangen unter hunderten von Kilolän Eis. Genährt nicht durch Sol, die Sonne, sondern durch die Wärme der Vulkane, tief im Wasser der alles umspannenden Ozeane. Nie war Europa umstritten. Immer war klar, dass der Jupitermond zum Hoheitsgebiet der Erde gehören würde.




    Die Bevölkerung war dementsprechend auch fast hauptsächlich terranischen Ursprungs.




    Doch Europas Trägheit und das Desinteresse der anderen Zivilisationen sollte nun der Fallstrick für den Mond und seine Bewohner werden.




    Eine Zivilisation, die keine Notwendigkeit zur Eile hatte, optimierte auch nicht die Durchsätze und Kapazitäten der Ports. Investitionen in die Infrastruktur waren aufwendig genug, denn Europa produzierte nichts selbst, war vollkommen von Transporten und Lieferungen abhängig – aber eben nur von Material. Keine Touristen, keine Regierungsmitglieder, keine Ports für Reisende. Die Ports waren nicht dafür ausgelegt die Bewohner aufzunehmen und in Fähren zu überführen. Die Lifte unter das Eis waren langsam, veraltet und schlecht verteilt.




    Schaute man sich Europa an, hätte man mit einer Lupe suchen müssen, um überhaupt Spuren von Zivilisation zu finden. 99 % aller Bauten lagen im oder unter dem Eis.




    „Wir bauen Ports!“ Suan schwieg.




    „Und Lifte!“ Er schwieg weiter.




    „Wir brauchen Technik, wie auf Jeismo!“ Suan verdrehte die Augen. Jeismo, ein Eisplanet, so groß wie Uranus – aber weit von der Erde entfernt. Dort hatte man Ahnung, wie man mit Eis und Liften unter die Oberfläche umgehen muss.




    Suan nickte.




    „Und wir brauchen einen Krieg!“




    Diesmal schwieg ich. Hatte er sich versprochen oder ich mich verhört?




    „Du willst Krieg auf Europa?“




    „Ich will Krieg um Europa!“




    Er grinste.




    Ich zögerte, wusste nicht, wie ich das nehmen sollte. Mein bester Freund war zu einem Rätsel geworden.




    Vor vielen Jahren hatte ich ihn mit meinem Rettungsteam, damals meine erste große Mission, aus einem Kriegsgebiet gerettet. Er war schwer verletzt worden, ich hatte ihn damals mit eigenen Händen durchs Gefecht gebracht und mehr als einen seiner Gegner selbst handlungsunfähig gemacht. ‚Ein Retter, der andere über den Haufen schießt!‘, hatte mich damals mein Vorgesetzter getadelt. Ich sollte nie wieder eine Rettungsmission mitmachen können. Doch Suan war damals Geheimnisträger des Militärs und damit beauftragt, mit der Gegenseite zu verhandeln, um Frieden zu stiften. Das Treffen war erfolgreich, doch waren die Unterhändler zwischen den Fronten aufgerieben worden. Meine Crew hatte damals das Husarenstück geliefert und sich schwer bewaffnet in das Gefecht gestürzt, um die Unterhändler zu retten. Mit Erfolg, aber ohne Legitimation.




    Suan hatte danach den Dienst quittiert und geschworen, nie mehr Krieg zu führen.




    Ich wurde gefeuert.




    Und keine Round später standen wir beide vor einem neuen Schiff. Mit Kusshand von der Secury angeheuert, damals noch im Zwei-Schicht-System auf einem kleinen Rettungskreuzer, der Heros53. Und seitdem – beste Freunde und ein Herz und eine Seele.




    Doch Krieg? Dieses Wort aus dem Mund meines Freundes? Von ihm?




    „War da nicht etwas wie ‚ich werde nie wieder in den Krieg ziehen‘?“




    „Wir werden auch nicht in den Krieg ziehen, Max, wir werden den Krieg auslösen. Und wir werden zuschauen.“




    Er sprach in Rätseln.




    „Europa zu retten, die Bevölkerung und … und meinetwegen auch die Kultur, Max, wer das rettet, der hat den Krieg um Europa gewonnen.“




    Stille.




    In meinem Kopf ratterte es.




    „Wir haben so viele Zivilisationen, die uns logistisch und technisch weit voraus sind. Warum regen wir diese nicht an, Europa zu retten. Lassen wir jene die Arbeit machen, die es leisten können. Und das unter unserer Koordination. Und jede Zivilisation, die ihren Teil erfolgreich geleistet hat, kann sich dieses Friedensprojekt auf die Fahne schreiben.“




    Unsere Finger kreisten. Die Duos leisteten, was wir suchten. Und bald waren wir in den Datenbanken fündig.




    Vier Zivilisationen erfüllten in der Kombination exakt das, was wir suchten und brauchten.




    „Das ist illegal, Marc!“




    „Das weiß ich genauso gut wie du. Und? Hindert uns das?“




    Nein, es würde uns nicht hindern Zivilisationen um Hilfe zu bitten, die weder eine Landegenehmigung für Europa hatten noch in das Sol-System einfliegen durften. Unterstützung von der Generalität oder gar der Regierung zu erbitten wäre lächerlich.




    Vor der Tür stand Karcher. Mein ExO, Vertrauter und militärisch gebildeter Vertreter auf der Brücke. Suan hatte die Tür verriegelt, wohl in dem Wissen, dass das, was wir hier besprachen, nicht gestört werden sollte.




    Durch die Projektion auf der Tür konnte ich Karcher sehen. Sein Ausdruck zeigte seine Verwirrung, war er nicht gewohnt vor einer verschlossenen Tür zu stehen. Er bat abermals um Einlass.




    „Max.“ „Ja, Max!“ „Tür, Audio only!“




    Mein Duo schaltete die Kommunikation mit Karcher frei.




    „Ja, Karcher?“




    „Max, äh, Sir, Admiral, Verzeihung, äh, Admiral?“




    „Sprechen Sie, Karcher!“




    „Äh, Sir, ich wollte Sie nur unterrichten, Admiral, dass die erste Fracht – von Europa – mit – na, Sie wissen schon – Sir?“




    „Leicht verwirrt, dein ExO?“ Suan grinste.




    Ich möchte nicht wissen, wie Suans Mannschaft reagieren würde, wenn sie ein geheimes, eigentlich nicht genehmigtes Unternehmen durch eine verschlossene Tür kommunizieren sollte. Zumal ein ExO eigentlich jederzeit Zugang zu allen Räumen hatte. Nur einer konnte einen ExO davon abhalten – sein Vorgesetzter.




    „Schon in Ordnung, Karcher, danke. Ich komme sofort.“




    Suan grinste, als ich die Übertragung beendete. In der Projektion sahen wir noch, wie Karcher die Tür abermals betrachtete, fast ehrfürchtig berührte und enttäuscht war, dass diese sich nicht bewegte, sich umdrehte und ging.




    Die Projektion verschwand. Wir blickten uns an.




    Freudig wie Kinder, die gerade einen Streich gespielt hatten und nun hinter der Hecke in Deckung gingen.




    Die Aufteilung der Aufgaben sollte erfolgen, wie bei allen unseren nicht ganz legalen Husarenpläne. Ich sollte die Zivilisationen in geheimen Verhandlungen an einen Tisch bringen und einen Rettungspakt aushandeln. Meine nicht gerade vorbildliche Diplomatie war dabei immer der Joker. Alle wussten, ich konnte auch anders. Und alle wussten, dass ich hielt, was ich vereinbarte – auch wenn es nicht von oben abgesegnet war.




    Marc agierte vornehmlich intern auf dem Schiff und kümmerte sich um die Abwicklung am Objekt, während ich den Kopf nach außen hinhielt, um ihm freien Rücken zu halten.




    „Du weißt schon, dass das hier eine ganz andere Leistungsstufe ist, Marc? Das Schiff ist so groß wie keines unserer anderen vorher, von unseren Schlagfähigkeiten ganz zu schweigen.“




    „Wir haben bisher alles hinbekommen, Max, alles, was wir uns in den Kopf gesetzt haben. Kneifst du?“




    „Nein, aber die Elite1 ist das erste Schiff, das ich richtig mag. Es ist das Erste, das wir als Admiräle befehligen. Und vor allem: Wir haben einen dritten Admiral mit an Bord.“




    „Newton? – Um die mache ich mir tatsächlich Gedanken!“




    „Glaubst du ihr, dass sie sich hat extra auf dieses Schiff einteilen lassen, weil sie mit uns, ich meine ausgerechnet mit uns, zusammenarbeiten wollte?“




    „Kann ich nicht sagen. Aber wenn nicht, dann steckt sie mit Lukovic unter einer Decke.“




    Wir überlegten.




    Wenn Newton ein Maulwurf war, dann hatte Lukovic bald die Handhabe gegen uns, um uns jegliches Schiff und Kommando zu entziehen.




    War sie aber sauber – dann hätten wir unser Team erweitert. Dann wäre Newton eine, die wie wir dachte und fühlte, eine, die uns in dieser Situation gerade recht käme.




    „Ich sehe Newton später im Front-View. Wir essen zusammen mit Beth und Karcher.“




    „Noch nicht, Max!“




    Ich nickte.




    „Lass uns erst die Aktion starten, dann schauen, wir, mit welchen Ködern wir sie aus der Reserve locken. Dann erst fühlen wir ihr auf den Zahn.“


  




  

    Erste Fracht




    Ich ging.




    Als ich auf die Brücke kam drehte sich Karcher zu mir.




    Er war leicht irritiert.




    „Wo kommen die Güter an?“




    „14-A-7“




    Ich ging.




    „Max!“ „Ja, Max?“ „Beth Midway zu 14-A-7 beordern.“ „Ja, Max.“




    Als ich am Hangar ankam, ließ Üya Had sich per Projektion zuschalten.




    „Sir, der Retrieval kommt nun. Ich hoffe, er hat die Güter, die Sie erwarten.“




    „Danke, Offizier, sehr gut gemacht. Es geht nicht darum, welche Güter oder wie viele, sondern darum, dass wir damit ein Zeichen setzen. Kulturgüter sind Teile der Herzen.“




    „Verstehe, Sir.“




    Sie verstand es nicht.




    Beth stand neben mir. Lächelte, zögerte mir einen Kuss zu geben.




    Ich blockte die Kommunikation und kam ihr zuvor.




    Ich kam mir vor wie ein Teenager.




    Kaum hatte ich Üya Had wieder zugeschaltet, öffnete sich der Hangar. Die großen Tore schoben sich behäbig seitlich vor die Außenhaut. Nur noch das unsichtbare Energieschild trennte nun unseren inneren Raum mit Atmosphäre vom All.




    Im Kontrollraum vor mir konnte ich erkennen, dass alles nach Plan lief. Das Team arbeitete schulmäßig. Ein gutes und beruhigendes Zeichen für ein neues Schiff, wie die Elite1, und deren komplett uneingespielter Mannschaft, die noch nicht einmal zu einem Drittel vollzählig war.




    „Gut gemacht. So will ich das sehen. Weitermachen!“




    Ich nahm Beth mit, als wir in den Hangar konnten. Der Pilot des M-Retrievals stieg aus, checkte sein Schiff und ließ die Luke öffnen.




    Der Anblick erschlug mich. Der komplette Laderaum war vollgestopft, wie eine Müllpresse. Jeder noch so winzige Raum war mit Kunstwerken ausgelastet.




    Ich bemerkte ein Bein.




    Ein Bein?




    Es bewegte sich.




    Ich rief den Kommandant.




    Er kam, salutierte.




    Ich winkte ab.




    „Sir, Verzeihung, Sir, ich weiß, dass das nicht ganz regelkonform ist, Sir, aber wir dachten, wenn Sie es so enorm eilig haben, Sir, dann sollten wir die Gelegenheit nutzen, Sir.“




    „Holen Sie das Individuum raus, Mann!“ Ich wusste nicht, ob ich fluchen oder lachen sollte.




    Er winkte seiner Crew und einigen der Ladearbeiter, die in Handarbeit die ersten Stücke ausluden.




    Dann kam ein Mann zum Vorschein. Auf seinem Schoß eine Skulptur. Neben seinem Kopf Grafiken. Selbst zwischen den Beinen hatte er Kulturgüter. Die Crew half ihm auszusteigen. Er streifte seinen Anzug glatt, blickte sich um. „Können Sie mir sagen, wo ich den Kulturbeauftragten des Mondes Europa finde?“




    Beth verkniff sich ein Lachen.




    Üya Had schaltete sich ein. „Er ist noch nicht an Bord.“




    Ich neigte mich zur Seite, blickte an ihm vorbei. „Ist da noch einer drin?“




    Der Kommandant erstarrte in seiner Entladetätigkeit.




    „Sieben.“




    „Sieben?“




    „Wir haben eingeladen, was wir konnten, Sir, aber die eine Station ist jetzt leer. Sir. Also, komplett leer. Ich meine – evakuiert, Sir.“




    Ich blickte zu Beth. Wir beide halfen auszuräumen.




    Beth flüsterte: „Was ist das hier?“




    Ich antwortete ebenfalls flüsternd: „Keine Ahnung. Kulturgegenstände, Kunst! Aber was genau, weiß ich nicht.“




    „Oberaffengeil. Hast du mich deswegen dazu gerufen?“




    „Ja, ich dachte, du wolltest was über die Kultur in unserer Zeit wissen. Bitte, da hast du den Praxiseinstieg.“




    Beth half und gab ihr Bestes. Ich glaube, sie war glücklich und geehrt gleichzeitig. Sie flüsterte weiter: „Du sagtest, es seien Terraner oder so was? Nicht Menschen?“




    „Ist das Gleiche. Also, für uns. Die ‚Außerirdischen‘ nennen uns Terraner, wir uns Menschen. Aber Menschen können auch auf anderen Planeten geboren sein oder Mischlinge.“




    „Verstehe.“ Sie grübelte.




    Ich griff mir den Kommandanten. Er schien verlegen zu sein. Erwartete eine Rüge, dass er das Schiff nicht hätte vollstopfen sollen. Vor allem nicht Lebewesen quasi einmauern.




    „Sir, ich dachte …“




    „Klappe!“




    Er schwieg.




    „Sieh zu, dass du den Laden hier ausräumst, ich schicke dir einige Equiden. Dann schnapp’ dir deine Maschine und hol noch so eine Tour, bevor die Kavallerie anrückt und wir andere Aufgaben haben oder wir genau deswegen hier tatsächlich Ärger bekommen!“




    Das – hatte er nicht erwartet.




    Es hatte ihm die Sprache verschlagen.




    Er drehte sich um und heizte seine Leute an, sich zu beeilen.




    „Offizier Üya Had, schicken Sie uns noch einige Equiden und Loader Drohnen. Der Retrieval hier hat Freigabe für eine zweite Mission.“




    Zeitgleich öffnete sich der Hangar wieder. Zwei L-Retrievals kamen hinein. Ich zog Beth am Arm. Sie ließ von ihrer Arbeit ab und kam mit mir.




    „Mit so einem Schiff – wir nennen es Retrieval – korrekter – L-Retrieval, da es die zweitgrößte Version dieser Schiffskategorie ist – mit so einem wurden wir damals hier an Bord gebracht.“




    Ein dumpfes Wummern und Dröhnen drängte zu uns herüber. Es war das gleiche Geräusch, die gleichen Vibrationen, die Beth und ich bei unserem ersten Kontakt auf der Erde vernahmen. Doch während man im damaligen München Furcht und Schrecken einer außerirdischen Invasion befürchtete, war die Ankunft der großen Transportschiffe hier eine Routineaktion. Beth war fasziniert. Ihre Augen glänzten, als die beiden Retrievals aufsetzten. Die Luft flirrte um sie herum, aufgeladen durch die Felder, welche die jeweils vier Antriebsaggregate erzeugten.




    Dumpf war das Aufsetzen vernehmbar. Die Antriebe verstummten.




    Wir gingen unter den ersten Retrieval. Die Luke öffnete sich.




    Zeitgleich stand der Pilot bereits hinter mir.




    „Sir. Wir haben eine ganze Station evakuieren können, Sir.“




    „Wie dicht sind sie beladen?“




    „Geht so, Sir. Hätte mehr erwartet.“




    Üya Had schaltete sich wieder zu.




    „Ist das jenes Material, das Sie erwartet hatten?“ Sie war immer noch am Zweifeln.




    „Ja, Offizier, das nennt sich ‚Kunst‘ – und ist uns Terranern durchaus wichtig.“




    „Ich verstehe, Sir.“




    Sie verstand es nicht.




    Beth flüsterte. „Hat die das nicht verstanden, was das hier ist?“




    Ich wandte mich zu ihr. „Nein. Sie ist Kijamaranerin. Das ist eine Zivilisation auf einem riesigen Planeten im Sirius-System. Da gibt es drei intelligente Lebensformen auf einem Planeten, alle drei hoch entwickelte Raumfahrer, weit den Terranern überlegen. Aber das Wort ‚Kultur‘ kennen sie alle nicht. Gibt es nicht einmal im ursprünglichen Wortschatz. Der Konkurrenzdruck dort auf dem Planeten ist so enorm, dass die Lebewesen gar keine Zeit haben, sich so etwas zu widmen.“




    „Katschi… was?“




    „Frag’ nachher deinen Duo!“




    Ich drehte mich zum Pilot. „Auch für Sie gilt: entladen, noch eine Runde.“




    Er bestätigte.




    Dann zog ich ihn zur Seite, deutete auf das kleinere M-Retrieval, an dem die Entladearbeiten voll im Gange waren und aus dem ein weiteres Individuum schlüpfte. Ein Vulkanier. „Und wenn Sie wiederkommen, dann bitte in dieser Füllung – klar?“ Er nickte verlegen. „Fliegen Sie wenn nötig zwei oder drei Kulturzentren an und nehmen Sie die Kulturbeauftragten gleich mit. Was hier an Bord ist, ist erst mal hier – bevor wir andere Aufgaben bekommen. Klar?“




    „Geht klar, Sir!“ Er drehte sich um und machte sich an die Arbeit, sein Schiff zu entladen.




    Beth und ich schlenderten zurück zum ersten Schiff, an dem bereits das dritte Individuum hervorkroch.




    Sie hielt mich am Arm. „Sag mal, diese Kitha-dinges …“




    „Kijamaraner – Sternbild des Sirius, Planet Kumbaja. Logistics-Offizier Yamba Üya Had meiner Schicht – ja, was ist mit ihr?“




    „Die ist eine …“ Beth schluckte, blieb stehen. „Außerirdische?“ So langsam machte es bei ihr Klick.




    Ich lachte. „Ja, meine Liebe, das ist sie. Und sie ist nicht die Einzige hier. Konsultant Payong ist auch eine. Eigentlich müsste ich sagen, dass du froh sein kannst, dass unser Schiff einen so hohen Anteil an Terranern besitzt.“




    „Du meinst, es gibt wirklich Leben außerhalb der Erde?“




    „Beth. Okay, das wird jetzt heftig für dich. Aber – pass’ auf – ich erkläre dir alles morgen, nachdem wir aufstehen – ich meine, ich erkläre dir das auch gerne später nach meiner Schicht, aber da sind wir mit Newton und Karcher beim Essen im Front-View – da ist das etwas – nicht so günstig. Okay?“




    „Geht klar. Aber die können alle hier mit uns? Ich meine – wow. Echte ETs!“




    „Individuen, Beth. Hier sind alle intelligenten Lebensformen ‚Individuen‘. Wir unterscheiden nicht nach Heimat, Abstammung oder Geschlecht. Okay?“




    „Klar, Individuen. Geht klar.“ Leicht errötet gab sie mit verwirrter Stimme zu verstehen, dass sie selbst etwas Zeit benötigen würde, um diesen Kulturschock zu verdauen.




    Sie lief weiter, kam aber nur einige Schritte. Dann erblickte sie den Vulkanier, deutete auf ihn, zog aber den Finger sofort zurück. Erschrocken drehte sie sich um, kam wieder zu mir und flüsterte:




    „Und der? Der mit den …“, sie fasste sich an die Ohren, „langen Ohren da? Du willst mir jetzt nicht sagen, dass der vom Vulkan kommt und Mister Spock heißt?“




    Ich grinste. „Vulkan ist richtig, aber seinen Namen kenne ich noch nicht. Frag doch deinen Duo!“




    Ihr Mund stand auf vor Staunen. Langsam drehte sie sich zu dem Vulkanier, der uns entdeckt hatte und auf uns zukam.




    Er kam zu mir, ließ Beth an seiner rechten Seite liegen. Diese drehte sich ihm nach, der Mund immer noch ungläubig staunend weit geöffnet.




    „Sir? Ich bin der Kulturbeauftragte von Kepler, die zweitgrößte Siedlung.“




    „Und Ihr Kulturzentrum ist das einzige in Kepler?“




    „Ja, Sir. War, Sir. Ihre Mannschaft hat ganze Arbeit geleistet, Sir. Wenn ich mit Verlaub sagen darf, würde ich ein Lob aussprechen wollen.“




    „Tun Sie das bei Gelegenheit, Mister?“




    „Spike.“




    „Mister Spike.“




    Ich winkte Beth zu mir.




    „Darf ich Ihnen meine Partnerin vorstellen? Ma‘am Beth Midway. Sie ist Terranerin, eine Genuine.“




    Er hob die Augenbrauen, legte den Kopf leicht schief. „Ma‘am – es ist mir eine Ehre.“




    Beth streckte ihm die Hand entgegen, der Reflex war zurückgekommen – kein Wunder, stand sie vor dem Hünen doch immer noch sichtlich verwirrt da.




    Ich räusperte mich, was allerdings Beth nicht dazu brachte die Hand zurückzunehmen, sondern den Vulkanier in die Verlegenheit brachte. Er reagierte adäquat und hob seine Hand zum Vulkanier-Gruß.




    Beth zog mich zur Seite. Sie flüsterte.




    „Kann der auch diesen Spock-Griff?“




    „Woher kennst du Spock?“




    „Raumschiff Enterprise – ich kenne alle Folgen!“




    Ich schlug die Augen nieder. Klar – die Enterprise war damals in aller Munde.




    „Max – wollt ihr mich verarschen? Bin ich hier im Film oder was? Wie kann es sein, dass wir in den 80er-Jahren also, ich meine in meinem Zeitalter, dass wir da Vulkanier uns ausgedacht haben in einem Kinofilm – und der hier total genauso aussieht – und auch die Ohren und so? Und der Name alleine – ‚Mister Spike‘, das ist doch so wie ‚Spock‘ – das ist doch hier eine Verarsche, oder?“




    Ich drehte mich zu Spike, der immer noch wie gelähmt mit seiner Hand dastand.




    „Meine Partnerin fragt mich gerade, ob Sie sich vielleicht die Ehre geben würden, Sie persönlich in die Kunst und Kultur Europas einzuweihen?“




    Flink wandte ich mich zu Beth: „Die Enterprise gab es tatsächlich, Beth. Jeder Kommandant kennt die Geschichten um deren Crews. Was du davon kennst kommt zustande, da die Enterprise tatsächlich einmal einen Zeitsprung – wie du es sagen würdest – gemacht hat. Also genau so, wie vorgestern, als ich dich hierhergeholt hatte. Verstehst du?“ Sie nickte. „Und Gene Roddenberry war beauftragt, die Sichtung Außerirdischer euch Menschen auszureden, in dem er eine fiktionale Geschichte darum strickte, die allen so absurd vorkam, dass der Schaden durch die Realitätsveränderung vertuscht werden konnte.“




    Der Vulkanier blickte mich immer noch ungläubig an.




    „Also: Es gibt Vulkanier und es gibt diese Enterprise. Und die Vulkanier sehen tatsächlich so aus wie Spock, den es auch tatsächlich gab. Aber – tu’ mir nun den Gefallen, mach deinen Mund zu.“




    Ihr Kiefer klappte. „Und gehe mit Mister Spike die Kulturgüter anschauen. Schatz?“




    Sie kam zu sich. Nickte, ging auf Spike zu.




    Beide betrachteten sich.




    Spike brachte sich in stolze Position. „Es wird mir eine Ehre sein, Admiral, Ihrer Partnerin …“




    Er kam nicht weiter.




    Hinter ihm eilten einige Equiden zu dem Retrieval und machten sich an die Arbeit.




    Beth kippte fast zur Seite, als sie die grünen Wesen sah. Dann drehte sie sich zu mir. Ihr Blick war entsetzt.




    „Equiden. Beth. Equiden! – Frag dein Duo! Ich muss jetzt weg!“




    Sie nickte wie unter Trance, während Spike die Hände hinter den Rücken nahm und langsam seinen Redefluss begann.


  




  

    Familienglück




    Auf der Brücke angelangt dauerte es nur wenige Augenblicke, bis Karcher mich auf den aktuellen Stand brachte und mir einen Überblick über die Fortschritte der Kultur-Rettung verschaffte.




    Nahezu alle unsere Retrievals und sonstigen landefähigen Fähren waren im Einsatz und pendelten zwischen den Siedlungen auf Europa. In mühevoller Handarbeit hatten die Mitarbeiter der Kulturzentren alles nur Greifbare in die Frachträume verladen und sich teilweise sogar dazu gesetzt – gegen jegliche Vorschriften und Sicherheitsbestimmungen, ein Mini-Husarenstück sozusagen. Ja, offenbar ließen sich unsere Mannschaftsmitglieder von Suan und mir inspirieren. Ich war froh, dass keiner der Generalität diese Aktionen im Detail beobachtete, unsere Eskapaden waren nicht gerade das, was man an seine Mannschaft weitergeben sollte.




    Europa war schon immer ein Forschungsstandort, kein Zentrum künstlerischer Hochkultur. Dennoch, über die mehr als 400 Orb der Besiedlung hatte sich eine Art Kulturszene entwickelt, die durchaus eine eigene Stilrichtung zutage gebracht hatte.




    Die Beteiligten hatten alle Hände voll zu tun, um das Be- und Entladen der teilweise sperrigen, brüchigen oder anderweitig schwierig zu handhabenden Stücke in der Nacht- und Nebel-Aktion ohne Vorbereitung und ausreichender Verpackung und Sicherung durchzuführen. Bruch war einkalkuliert und akzeptabel. „Retten, was geht“ war das Motto, denn der Countdown war die Ankunft der nächsten Transportschiffe, mit denen die Evakuierung der Bewohner beginnen sollte.




    Die Unendlichkeit war spürbar in der großen Brücke. Die Kuppel nicht wahrnehmbar und es schien, als schwebten wir alle frei im Raum. Die Genialität der Strukturen hier auf der großen Brücke, die es erlaubte nicht nur die üblichen Positionen der kleinen Brücke zu befehligen und zu überwachen, sondern gleichsam jeden einzelnen Platz der massiv erweiterten Führungsmannschaft bis ins Detail zu beherrschen und gleichzeitig auf die Selbstorganisation vertrauen zu können war nun fassbar.




    Suan kam in mein Blickfeld rechts hinter mir.




    „Es ist unser Schiff, Marc. Lass uns zeigen, was wir draufhaben!“




    Er stand aufrecht in voller Anspannung mit den Händen auf dem Rücken da, den Kopf wie ich leicht in den Nacken gelegt.




    Mein ExO hatte sich uns angepasst. Aus dem Augenwinkel hatte er den richtigen Zeitpunkt abgewartet, denn er wusste, zu welchen Leistungen wir imstande waren. Er hatte jahrelang die beste Ausbildung erhalten, sie auf der Akademie weitergegeben und war bekannt dafür, Befehle exakt und schnell abhandeln zu können. Nun aber standen wir da. Alle drei, als hätten wir alle Zeit der Welt.




    „Ihr Schiff, Admirals!“




    Ich atmete durch. Blickte zu Suan, der mich ebenfalls fixierte. Grinste.




    „Dann lassen Sie uns loslegen, in 3-2-“




    Einer der großen Vorteile unserer Hochsprache Abr war es, so kurz zu sein. Wenige Bruchstücke von Lauten, die für Terraner aus Beths Jahrtausend befremdlich, fast wie Stottern, Husten oder abgeschnittene Silben klangen waren nötig, um ganze Befehlsfolgen zu übermitteln. Dennoch konnten wir mit dieser fast mathematisch berechenbaren Grammatik und Wortbildung feinere Nuancen und Stimmungen transportieren als in allen Altsprachen jemals möglich gewesen wäre.




    Ich liebte die deutsche Sprache, weil sie so unlogisch und kompliziert war, aber ich genoss es, Abr auszureizen.




    Auf den Displays war gut zu erkennen, dass immer mehr der ausgesandten Retrievals langsam aber allmählich den Rückweg zur Elite1 antreten würden. Die Beladungsmengen wurden als hoch angegeben – sicher nicht selten eine maßlose, aber absichtliche Untertreibung.




    Payloads-Offizier Sur und Logistics-Offizier Üya Had planten die Details der Unterbringung aller, in wenigen Momenten ankommenden Güter und Individuen. Ladedrohnen, manuelle Loader und die starken Hände der Equiden sollten reichen, um alles zeitnah zu verstauen und die Retrievals wieder einsatzfähig zu machen. Sie blickten auf die Tactics, um die ersten Schiffe zu koordinieren und die richtigen Landeplätze zuzuweisen.




    Als sich die Schleuse vor mir öffnete standen der Kulturbeauftragte Jism Haghr mit einem weiteren Mitarbeiter fast zu Tränen gerührt vor mir. In seinen Armen hielt er eine Lichtskulptur, das den Vorbeiflug des Asteroiden an Europa darstellte. Ein Werk aus der Zeit vor der Kursänderung, gleichsam ein Schicksalszeichen als auch eine Mahnung an die brüchige Sicherheit, in der man sich auf Europa wähnte. „Wir waren Beobachter, wagten uns in die Fluten unter das Eis. Wir wagten uns nahe an die Gefahr. Zu nahe.“ Er schritt langsam auf mich zu. Sein Adjutant begleitete ihn schüchtern. „Admiral – darf ich Ihnen persönlich im Auftrag der Regierung Europas dieses Werk unseres bedeutenden Künstlers Günther Hauschildt überreichen? Es wäre uns eine Ehre. Und es ist unser Dank für Ihre unglaubliche Mühe unsere Kultur in wenigen Stücken zumindest ein bisschen vor dem Untergang zu bewahren.“




    Das schlanke Wesen auf einem winzigen Punkt, der offensichtlich Europa darstellte, streckte seine überdimensionierte Hand nach dem vorbeieilenden Asteroiden aus. Fast schien es so, als würde er sich die Hand verbrennen. Der Titel ‚Nah dran‘ traf wie die Faust aufs Auge, typisch für einen Hauschildt.




    Haghr und sein Adjutant verbeugten sich mit dem Gruß vom Herzen. Die Tränen standen ihm bereits wieder in den dunklen Augen.




    Wir gingen zu einem der L-Retrievals, aus dem gerade einige Kunststücke entladen wurden.




    Ein Equide trug einen älteren Aldebaraner aus dem Schiff. Unsere medizinische Einheit kümmerte sich um ihn. Mein Duo zeigte mir, dass er sich durch verrutschte Fracht verletzt hatte. Einige Knochen waren gebrochen, doch zum Abendessen sollte er wieder fit sein.




    Haghr eilte zu ihm, vergewisserte sich, dass er beste Behandlung bekam, und entschuldigte sich überschwänglich bei ihm. Im gleichen Augenblick kam Haghr auch schon wieder zurück. „Es geht ihm gut. Nur einige Brüche und kleinere Schnittwunden. Nichts Tragisches.“




    Offizierin Silwa war bereits anwesend, als das M-Retrieval mit Haghrs Familie landete. Seinen Adjutant hatte er bei den Entladearbeiten zurückgelassen.




    „Darf ich Ihnen meine Globals-Offizierin Kijana Silwa vorstellen?“ Haghr grüßte, wandte sich aber dem öffnenden Laderaum des Retrievals zu. „Offizierin Silwa hat sich ausdrücklich erbeten, sich explizit um ihre Familie und Sie zu kümmern, um ihren Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten. Ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten auch im Bereich der Kinderbetreuung lassen Offizier Silwa als ideale Wahl erscheinen.“




    Silwa kniff sich auf die Lippen und zischte: „Ich hasse Kinder!“




    Ich grinste und zischte zurück: „Ich weiß. Und Sie sollten wissen, dass Haghr und seine Familie Betazoiden und allesamt voll telepathisch veranlagt sind – zügeln Sie also Ihre Zunge und vor allem Gedanken und betrachten Sie es als eine Spezialausbildung, um die Sie bald viele Mannschaftsmitglieder beneiden werden.“




    Silwa erschrak. Als Aldebaranerin waren ihre Gedanken für Betazoiden so offen als würde sie mit einem Megafon durch die Gegend rennen.




    Haghr und seine Familie gaben ein rührendes Bild ab. Tränen flossen. Seine Frau, eine kräftige, leicht untersetzte Schönheit – nach Maßstäben der Betazoiden – brachte die Kinder zu Silwa. Diese wies ihnen die Unterkünfte in den Gastbereichen zu.




    Ich betrachtete die Kinder, wie sie neugierig auf die neue Technik und großen, hellen Räume reagierten, als Silwa die Familie zu dem Permovator führte. Ihr ganzes Leben hatten diese Kinder auf einem Eisplaneten oder gar in einem kalten Meer darunter zugebracht. Nicht nur, dass hier um Jupiter herum die Sonne so weit entfernt war, dass man sie von den anderen Sternen anhand ihrer Größe kaum unterscheiden konnte. Wenn man Pech hatte und sich in Bereichen auf Europa befand, die Jupiter zugewandt waren, dann sah man die Sonne nur sporadisch und kurz. Kein Vergleich zur Erde. Während zu Hause auf unserem blauen Planeten die Sonne größer, wärmer und unverdeckt über den Himmel wanderte, war dies auf Europa, einem Mond, ganz anders. Solange sich Europa hinter Jupiter im Schatten befand, sozusagen in seiner Sonnenfinsternis, war es auf Europa stockdunkel. Und kaum aus dem Schatten herausgetreten blinzelte die Sonne durch die Ringe Jupiters in diffusem Licht. Aber nicht lange, denn wenn sich der Mond weiter um Jupiter drehte, so drehte er sich auch gleichzeitig aus der Sonne heraus. Seine gebundene Eigenrotation sorgte dafür, dass er stets die gleiche Seite zu seinem Gasriesen wandte. Es war, als hätte man einen Round, der ein Orb dauerte, an dem kurz nach Sonnenaufgang die Sonnenfinsternis begann und kurz nach ihrem Ende die Sonne schon fast wieder unterging. Und das Round für Round.




    Für eine Aldebaranerin, deren rote, warme Sonne fast den ganzen Himmel bedeckte, brachte dies einiges an Spannung mit sich. Haghrs Frau drehte sich noch einmal um, genau in dem Moment, in dem ich an Aldebaran und seine Wärme dachte. Sie fixierte mich mit ihren durchdringenden Augen, lächelte und formte mit ihren Lippen die Worte: „Warm – Danke!“ die ich klar hören konnte, obwohl sie sich am anderen Ende des Hangars befanden. Und ich konnte es klar sehen, obwohl mittlerweile zig Helfer umhereilten, um die Fracht zu entladen.




    Es war, als würde jeder Einzelne in einem winzigen Moment der Zeit von sich aus den Weg frei machen, dass wir uns quer hindurch in die Augen sehen konnten.




    Alle Positionen auf der großen Brücke waren jetzt besetzt. Während im Gastbereich noch relativ Ruhe herrschte und die Medics sich fast langweilten, waren wir von der Führung schon mitten in der Arbeit.




    Auf unseren Darstellungen war zu erkennen, dass man sich in Galilei und Kepler, den zwei größten Siedlungen auf der Oberfläche, bereits an den Ports versammelt hatte. Ihre Lage an den Polen hatte zwar den Vorteil, dass sie in fast gleichbleibenden Lichtbedingungen lebten, ließ aber in den Ebenen dazwischen nur wenige kleinste Siedlungen verstreut übrig.




    Ich dachte wieder an die Familien auf Europa. An die Kinder und Partner der Wissenschaftler. Sie waren meistens seit vielen Orbs, wenn nicht sogar seit ihrer Geburt auf dem Eisklumpen gefangen. Aus Liebe. Aus Liebe zum Forschungsprojekt oder aus Liebe zum Partner, der forschte. Kinder gab es viele, denn man hatte Zeit. Hatte man Zeit sich um Kultur und um gesellschaftliche Events Gleichgesinnter zu kümmern, so war es nicht verwunderlich, dass sich in der Kälte die Herzen nach Wärme sehnten.




    Europa hatte unter dem Eis riesige Städte aus Containern zusammengebaut, die tief in das darunterliegende Meer reichten. Stationen auf dem Meeresgrund und tauchende Containerklumpen, die ihr Forschungsgebiet immer wieder wechselten, waren in über 400 Orb der Besiedlungsgeschichte errichtet worden. Sie waren langsam errichtet worden. Unter dem Eis war es wärmer und interessanter, denn dort gab es jede Menge Vulkane. Die Mikroben im Ozean waren der Forschungsschwerpunkt schlechthin gewesen. Immerhin die einzigen Lebewesen außerhalb der Erde im Sol-System, die mit den irdischen vergleichbar waren. Die Gasriesenwesen auf Jupiter und Saturn und all die anderen Lebensformen, die wir entdeckt hatten, waren uns einfach zu fremd, als dass wir sie verstehen mochten.




    Ich schloss meine Augen, dachte an die Familie Haghr, die nun glücklich gerettet die Chance hatte, sich an einem angenehmeren Ort niederzulassen. Ich dachte an die Familien, die noch unten waren.




    Ich dachte an uns. An die Familien, die es auf der Elite1 gab. Daran, dass wir keine Kinder mit an Bord hatten – jedenfalls keiner der aktuellen Besatzung. Ich grinste bei dem Gedanken, dass wir überhaupt noch sehr wenige Partnerschaften hier an Bord hatten, was sicher dem Umstand zu schulden war, dass wir uns alle erst einmal kennenlernen mussten. Ich blinzelte hinüber zu Karcher, der mit seiner Frau zwar eine Partnerin hatte, offensichtlich aber seine eigenen Probleme damit.




    Dann blinzelte ich zu Suan, der wohl gerne eine Familie hätte, um den sich die Frauen scharten, aber bei dem keine länger blieb. Ich schloss die Augen, grinste bei dem Gedanken an Newton, die sich die Männer wie Haustiere hielt. Und ich dachte an Beth, die ihre Familie auf der Erde der Vergangenheit zurückgelassen hatte und niemals wiedersehen würde.


  




  

    Korridore




    Was für Beth Alltag war, die Einhaltung der Verkehrsregeln im beschaulichen Straßenverkehr der 80er-Jahre ihres Jahrhunderts, war auch für uns in einer weit größeren Dimension vorhanden. Regelungen zum Verkehr auf einem Planeten, im Orbit um Planeten und deren Monde als auch im interplanetarischen, interstellaren oder intergalaktischen Raum. Die Erde und ihre Zivilisation war technologisch recht träge. So waren auch die Beschränkungen bei der Annäherung an die Erde, den Mond und Europa recht veraltet.




    Ein schnelleres Approaching, das Abbremsen kurz vor dem Ziel, brachte die größte Geschwindigkeitssteigerung.




    ExO Scheu drehte sich zur Seite. Die Besatzung des Frachters Mato45 meldete sich.




    Ich griff ein. „Ich regle das, ich hatte Major rights genehmigt.“




    Scheu gab mir mit einem Wink die Genehmigung. Er war zwar nur im Rang eines ExO, aber es war seine Schicht.




    Ich wies die Besatzung an, nach dem Ausladen der Fracht auf Kallisto einen speziellen Sektor anzufliegen, um dann eine vorgegebene Route am Orbit Europas vorbei bis auf die Oberfläche einzuschlagen. Scheu bestätigte und ließ von seinem Tactics-Offizier Fedor Guyenne die betroffenen Stellen prüfen, um den Pfad frei zu halten. Der Rücksturz von Kallisto auf die weiter innen liegende Umlaufbahn Europas erlaubte eine enorme Beschleunigung und Geschwindigkeit, die wir mit einem Abfangmanöver kurz vor der Oberfläche ausglichen. Der Zeitgewinn sollte enorm sein. Die zu evakuierenden Kunstgegenstände standen bereits abholbereit. Kleinere Loadereinheiten hatten diese in den vergangenen Gone zu einem Abholplatz im Outland zusammengetragen.




    Mit dem Handzeichen für „Ausführen!“, der in der Mitte des Gesichts entspringenden Hand, direkt senkrecht nach vorne, gab ich allen Beteiligten das Signal die Anweisungen auszuführen.




    Das Räderwerk lief. Ich konnte in Ruhe weitere Schiffe für unsere Evakuierung akquirieren. Zusammen mit Üya Had klügelten wir die beste Reihenfolge und Anflugwege, Missionen und Zeitpläne für die weiteren Schiffe aus. Die von Natur aus gegebenen Multitasking-Fähigkeiten meiner kijamaranischen Logistics-Offizierin machten sie zum idealen Partner. Sie recherchierte, teilte ein, errechnete und stellte die Verbindungen her. Ich konnte mich auf die Gespräche mit den Kommandanten konzentrieren, etwas, das ich in meiner Geschwindigkeit tat. Es war für mich wie das Dirigieren eines großen Orchesters, zusammen mit einer Organistin, die gleichzeitig alle Instrumente spielt. Ihre große, dürre Gestalt, die dunkele, schwarze Haut und ihre filigranen Finger, kombiniert mit der geschmeidigen Art ihrer Bewegungen gab Üya Had eine unglaubliche Eleganz. Ich hatte sie schon vor langer Zeit auf einem Vortrag Karchers kennengelernt. Fasziniert von ihrem Können holte ich sie an Bord. Sie kam, blieb und bewährte sich nun zum ersten Mal.




    Ich deutete ihr, eine Pause zu machen. Ihre Bewegungen kamen zum Erliegen.




    „Kommen Sie, Yamba, ich zeige Ihnen etwas.“




    Sie folgte, schwebte schier neben mir.




    „Sie haben viel gelernt, seit wir uns kennengelernt haben, Yamba. Respekt.“




    „Danke, Sir. Ich versuche mich jedes Mal vor meinem Dienst vorzubereiten, auf das, was mich erwarten könnte und danach nachzuarbeiten, was ich im Dienst erlebt habe. So verarbeite ich die Emotionen und lerne dabei ständig weiter.“




    „Guter Plan, Yamba.“




    „Danke, Sir.“




    „Auf welche Dinge haben Sie sich diesmal vorbereitet?“




    „Mir war klar, dass Sie Schiffe akquirieren werden. Ich hatte mich daher mit den verschiedenen Schiffsklassen und deren Verfügbarkeit im nahen interplanetaren Raum des Sol-Systems beschäftigt.“




    „Treffer. Das hat sich wohl ausgezahlt, nicht wahr?“




    „Ja, Sir. Ihre Idee allerdings, die Kulturgüter Europas zu bergen, noch bevor die eigentlichen Missionen der Retrievals und Fähren eingeteilt wurden, war ein guter Schachzug. Sie erledigen damit eine Arbeit, die wir mit Sicherheit so niedrig priorisiert hätten, dass wir sie höchstwahrscheinlich niemals getätigt hätten.“




    „Gut gedacht, Yamba. Haben Sie daraus gelernt?“




    „Ja, Sir, nein, eigentlich noch nicht, Sir. Ich kann noch nicht verstehen, wie Sie auf diesen Schritt gekommen sind, Sir, er entbehrt jeder Logik und Vorgehensweise, die ich gewählt hätte.“




    Ich hielt an, kurz bevor wir den Hangar betraten.




    „Das ist einfach. Ich habe auf mein Herz gehört, oder meinen Bauch – je nachdem, wie Sie es ausdrücken möchten.“ Ich hielt mir die Hand auf den Bauch und versuchte ruhig zu werden, ihr zu verstehen zu geben, dass sie in sich hineinhören solle, auf ihre Gefühle hören.




    „Das ist schlecht möglich, Sir. Wie Sie sicher wissen haben wir Kijamaraner kein Herz, sondern dezentrale Konvulsionsknoten – und keinen Magen. Zudem ist unser Darm wesentlich kürzer als der von Terranern.“




    Ich grinste. Sie hatte recht.




    „Genau das ist es, Yamba. Das war ein Sprichwort von uns Terranern. Bei uns geht es eben etwas langsamer zu, als in der kurzen Evolutionsgeschichte Kumbajas. Und das nennen wir ‚Kultur‘.“




    Sie nahm ihre Hand, legte sie wie ich auf den Bauch, der flach und muskulös angespannt war.




    Ich brach ein Tabu, drückte ihre Hand fester. „Sprechen Sie etwas.“




    Sie erschrak, folgte aber unsicher mit leiser Stimme. „Was – soll ich –?“




    „Lauter!“




    „Was soll ich – sagen – Sir?“




    Sie zitterte.




    „Lauter – sagen Sie, dass Sie lernen möchten, was Kultur ist!“




    „Ich will lernen, was Kultur ist.“




    Sie grinste verlegen.




    „Haben Sie etwas bemerkt?“




    „Mein Bauch zittert.“




    „Haben Sie bemerkt, welche Energie und welche Anspannung Ihr Bauch abstrahlt?“




    Sie nickte verlegen. Ihre großen Augen fixierten mich glasig.




    „Ich möchte, dass Sie jetzt Ihren Dienst für heute quittieren.“ Sie zuckte, doch ich drückte ihre Hand auf ihren Bauch, deutete, dass sie sich nicht gegen das wehren solle, was ich ihr befahl. „Und ich möchte, dass Sie diese Zeit nutzen, um etwas zu lernen, das vielen Zivilisationen sehr wichtig ist. Etwas, das sogar so wichtig ist, dass man es nicht stur erlernen, sondern erfühlen und erfahren muss.“ Sie wurde ruhiger. „Etwas, das uns so wichtig ist, dass wir unser Leben dafür opfern, dass wir unsere Gefühle damit beeinflussen können. Und dass es uns wert ist dafür Kriege loszubrechen.“




    Dann nahm ich ihre Hand, führte sie auf meinen Bauch. Legte sie flach auf, atmete tief. Vorsichtig, ruhig und langsam, mit einem tiefen Blick in ihre leuchtenden Augen erklärte ich: „Und jedes Mal, wenn Sie zweifeln, ob das, was Sie sehen oder erfahren in Ihrer heutigen Lektion, wirklich richtig und wichtig ist und in Ihr Leben passt, dann nehmen Sie Ihre Hand zum Bauch, so, wie ich es Ihnen gezeigt habe.“
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